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A frica  auf K arten des 12. bis 18. Jahr­
hunderts. 77 Lichtdrucke aus Europäischen 
Kartensam m lungen (mit einem  Erläute­
rungsband von  64 Seiten). Im A uftrag der 
Deutschen Staatsbibliothek B erlin heraus­
gegeben und erläutert von  Egon KLEMP. 
Leipzig, Verlag fü r Kunst und W issen­
schaft, 1970. G roßfolio .

Mit diesem  prächtig ausgestatteten und 
sachkundig erläuterten Faksim ileband ver­
folgten  die H erausgeber die Absicht, einem  
Publikum , das sich fü r die Entwicklungs­
geschichte des geographischen W eltbildes 
interessiert, am Beispiel A frikas einen 
Längsschnitt durch die verschiedenartigen 
kartographischen D okum entationen des j e ­
w eiligen europäischen W issensstandes von  
A frika  zu bieten. Dieser Längsschnitt reicht 
von  den V orstellungen, welche das M ittel- 
alter von  A frika  besaß, bis über die Epo­
che der Aufklärungsw issenschaft hinaus. 
D ieses weitgespannte Vorhaben eines m o­
num entalen Florilegium s der historischen 
K artographie ist in jed er Beziehung ge­
lungen: in  der qualitativen A usgew ogen­
heit des herbeigeschafften Stoffes, in der 
Ausw ahl der einzelnen Blätter bzw. Seg­
m ente, in ihrer Verteilung über die e in ­
zelnen Zeitalter, in  der technischen R e­
produktion und in der stets das w esent­
liche treffenden Kom m entierung. Ein Un­
ternehm en also, w ie m an es sich auch fü r 
die anderen Erdteile wünschen würde. Na­
türlich kann man von  einer nach entw ick­
lungshistorischen und z. T. auch nach 
„b loß “ künstlerischen Gesichtspunkten zu­
standegekom m enen „Ausw ahlgalerie“ nicht 
verlangen, daß sie A uskünfte erteilt, w ie 
sie nur von  Nachschlagewerken zu erw ar­
ten sind. Daher dürfen Ansprüche solcher 
A rt von  vornherein  nicht gestellt werden, 
denn sie w ürden dem  Zw eck dieses F o­
lianten, der eben hauptsächlich in der Dar­
bietung repräsentativer Stichproben liegt, 
nicht gerecht w erden. Der Herausgeber, 
Egon KLEMP, w eist auch ausdrücklich dar­
auf hin, daß bei der Zusam m enstellung der 
K arten der Gesichtspunkt m aßgebend war, 
jen e  Karten auszuwählen, die einerseits 
w egen ihres W ertes fü r die Geschichte der 
geographischen und ethnographischen Er­
schließung A frikas und seiner Kulturen 
und andererseits w egen ihres künstleri­
schen W ertes von  größerer Bedeutung sind.

Im  Prinzip also eine geographiehistorische 
M otivation, w elche aber, w ie die Geschichte 
der K artographie ja  im m er w ieder zeigt, 
in  einer unzertrennlichen Einheit m it dem  
Gang der wissenschaftlichen Rezeption 
eingeborener V ölker, Reiche und K u ltu ­
ren steht und überdies m it den jew eiligen  
Stilform en in der Kunst bzw. den je w e i­
ligen technischen V erfahren zusam m en­
hängt. Auch dieser Band bew eist daher 
einm al m ehr, w ie unerläßlich es bei jeder 
A rbeit aus historischer Geographie ist, auf 
die jew eiligen  europäischen V orstellungen 
von  exotischen V ölkern und zudem  auf 
gleichzeitige Ström ungen in der Kunst- 
und Technikgeschichte Bedacht zu neh­
m en. W er die V erstreutheit der bei sol­
chen Quellensam m lungen heranzuziehenden 
Kartendokum ente kennt — m ögen sie hand­
gezeichnet oder in alten O riginaldruckwer­
ken erschienen sein — und w er zudem  die 
Qual der W ahl und die N otw endigkeit des 
Kürzens bei der T extierung bedenkt, der 
w ird  die von  den Herausgebern geleiste­
ten und dabei über ganz Europa hin er­
streckten m ühsam en Such- und V orberei­
tungsarbeiten ebenso hoch einschätzen w ie 
die bei der Ausführung der Edition und 
des Druckes aufgewandte Sorgfalt und D is­
ziplin. Es sind insgesamt 77 Karten bzw . 
Kartenausschnitte, welche im  Lichtdruck 
dargeboten w erden : sieht man von  den 
(substantiell ja  antiken) W eltkarten der 
U lm er Ptolem äus-A usgabe von 1482 und des 
Idrisi von  1154 (in der K opie von  1500) ab, 
so ist die älteste der w iedergegebenen 
W eltkarten die H ereford-K arte von  1270. 
deren W iedergabe uns den unersetzlichen 
Verlust ihrer im  letzten K riege vernichte­
ten Schwesterkarte aus dem  K loster Ebs­
torf schm erzlich in Erinnerung ruft. Das 
jüngste kartographische Dokum ent — de 
la R ochette ’s Darstellung des Kaps 
der guten H offnung — stammt aus 
SCHRAEM BL’s 1800 in W ien herausgekom ­
m enen großen A tlaswerk. Dazwischen lie ­
gen P roduktionen aus den m eisten w ich ­
tigeren W erkstätten des Spätmittelalters, 
der Renaissancezeit und der älteren w ie 
der m ittleren Neuzeit. V on besonderem  
Nutzen fü r den nicht in  der Nähe großer 
Spezialsam m lungen Lebenden ist dabei, 
daß nicht „nur“ Exem plare aus den in 
der Fachliteratur häufiger reproduzierten
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und kom m entierten K artenw erken gebracht 
w erden (w ie etwa jen e Blätter von  der 
Katalanischen Schule und FRA M AURO 
über REINEL, M ARTELLUS GERMANUS, 
W ALD SEEMÜLLER, MÜNSTER, HOMEM, 
BRAU N  und HOGENBERG, HONDIUS, 
BLAEU, de W IT, ORTELIUS, M ERCATOR, 
DAPPER, Sanson d ’ABBEVILLE, CORO- 
NELLI bis herauf ins 18. Jahrhundert zu 
VISSCHER, HOMANN, d ’ANVILLE, de 
1TSLE, RENNELL); dankenswerter W eise 
w erden auch w eniger o ft  abgebildete und 
besprochene Exem plare vorgestellt (von 
HIGDEN über RODRIGUES, AGNESE, van 
LANGREN, SELLER, LUDOLF, SCHENK 
u. V A LK , RENARD, LE ACH, HASE, B E L ­
LIN, de VAUGONDY, BONNE bis zu den 
Leistungen der in der 2. H älfte des 18. 
Jahrhunderts aufstrebenden neueren deut­
schen K artographie m it G elehrten w ie 
PETERM ANN, MOSSNER, GÜSSEFELD). 
Die einzelnen Karten bzw . Kartenaus­
schnitte sind dabei gruppenw eise nach G e­
sichtspunkten zusam m engefaßt, die zum  
Teil der Gesam twirkung des Kontinents 
Rechnung tragen, zum T eil m ehr die D e­
tails berücksichtigen; also: Darstellungen 
A frikas (bzw. auch einzelner Teile des 
Erdteils), w ie sie auf alten W eltkarten 
gebracht wurden, sodann Spezialkarten 
m it gesonderter Darstellung A frikas für 
sich — und zwar einerseits m it dem  K on ­
tinent als ganzem  und andererseits, in 15 
Sonderabschnitte untergliedert, m it einer 
Serie der einzelnen G roßregionen (unter 
Einschluß der A frika  vorgelagerten Inseln). 
Jedem  Facsim ileblatt entspricht in  dem  
erläuternden B eiheft ein Kom m entar, der 
das W issenswerteste über Entstehung, 
Autoren, Ü berlieferung, Herstellung, W erk­
stätten, kartographische M ethoden und B e­
sonderheiten des geographischen, ethno­
graphischen und entdeckungsgeschichtli­
chen Karteninhalts bespricht und der es 
überdies auch bei einer Reihe von  A n ­
lässen unternim m t, die allgem einen ge­
schichtlichen und die besonderen kolonia l- 
bzw . wissenschaftsgeschichtlichen Zeith in ­
tergründe zu skizzieren. D ie hiebei g ebote­
ne Fülle kulturgeschichtlicher E inzelheiten 
und das w iederholte gewissenhafte Einge­
hen auf die V erknüpfung des geographie- 
und kartographiegeschichtlichen Stoffes m it 
der Gelehrtengeschichte des jew eiligen  
Zeitraum s sei als ein besonderer Vorzug 
dieser K om m entare hervorgehoben . So ha­
ben w ir m it diesem  stattlichen Band eine 
fü r den V erlag sehr repräsentative und in 
ihrer Lehrw irkung äußerst vielseitige und 
anregende Publikation v or  uns, denn sie 
kann von  verschiedenen Seiten her allen 
an der Entdeckungsgeschichte A frikas an­

teilnehm enden Fachleuten und L iebhabern 
zu einer Fundgrube von  A nregungen w er­
den — m ögen die Interessen der Leser 
dabei m ehr von  der G eographie, der K ar­
tographie, der V ölkerkunde, der Orienta­
listik oder der Kunstgeschichte her kom ­
m en. Eine P ublikation also, deren A nschaf­
fu ng  allen einschlägigen wissenschaftlichen 
B ibliotheken, aber auch allgem einbildenden 
Büchereien und überhaupt allen L iebha­
bern  der Kartographie auf das angelegent­
lichste em pfohlen sei.

G. H AM ANN

Barth H .: Er schloß uns einen W eltteil auf.
U nveröffentlichte B riefe und Zeichnun­
gen des großen A frika-Forschers. Heraus­
gegeben von  R olf ITALIAAN DER. B ad- 
Kreuznach, Pandion Verlag, 1970. 192 S., 
16 Seiten Abbildungen. Ganzleinen. 
DM  18,—.

D ie hundertste W iederkehr des T odes­
tages Heinrich B A R TH ’s, am 25. N ovem ­
ber 1965, gab den Anstoß zu einer späten 
W ürdigung des Forschers und vor allem  
zu einer kritischen Sichtung der überw älti­
genden M aterialfülle, die der ju nge D eut­
sche (1821 in Ham burg geboren) von  seiner 
großen  Reise m itbrachte, die ihn von  Jän­
ner 1850 bis August 1855 durch Sahara und 
Sudan geführt und in deren V erlauf er 
rund 18.000 km  m arschierend und reitend 
zurückgelegt hatte.

D er gew altige Eindruck, den dieses kühne 
und erfolgreiche Unternehm en auf die G e­
lehrtenw elt machte, kann kaum  treffender 
gekennzeichnet werden als durch die ne id ­
lose B ew underung A lexander von  HUM- 
B O LD T’s, den die Pariser A kadem ie der 
W issenschaften als den größten G elehr­
ten seines Jahrhunderts bezeichnete, und 
der von  BARTH  sagte, daß er „uns einen 
W eltteil aufgeschlossen“ hatte.

V on  den Ehrungen abgesehen, die dem  
Deutschen unm ittelbar nach seiner Rück­
kehr und nach dem  Erscheinen seines 
fünfbändigen  R eisew erkes: „Reisen und
Entdeckungen in N ord- und Centralafrika“ 
im  In - und Ausland zuteil w urden, blieb 
er fü r die breite Ö ffentlichkeit nahezu ein 
Unbekannter und nach seinem  frühen Tod 
— er starb im  A lter von  44 Jahren — w urde 
es fü r v iele  Jahrzehnte völlig  still um ihn.

Erst in  den 60er-Jahren unseres Jahr­
hunderts begann sich die A frikanistik  der 
unschätzbaren Fundgrube zu bedienen, die 
B A R TH ’s Aufzeichnungen auch heute noch 
fü r den G eographen, Ethnologen, H istori­
ker und A rchäologen darstellen, nachdem  
sie m ehr als ein M enschenalter hindurch 
fast die einzige Inform ationsquelle über
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den gew altigen Raum  zwischen der tripo- 
litanischen Küste, dem  Tschadsee und dem 
N iger waren. Englische und französische 
W issenschaftler, w ie K IR K -G R E E N E /O x­
ford  und JULIEN/Sorbonne w ürdigten die 
außergewöhnlichen Leistungen BARTHs 
und auch afrikanische G elehrte versuchten 
der Persönlichkeit des Forschers und sei­
nem  W erk gerecht zu werden. So schrieb 
der H istoriker A. A du BOAHEN, D ozent 
an der Universität von  Ghana im  V or­
w ort zu seinem  ausgezeichneten Buch 
„Britain, the Sahara and the W estern 
Sudan 1788—1861“ , O xford  1964, : „The de­
tail and scientific accuracy o f his obser­
vations stand unexcelled  in the annals o f 
the exploration o f  A frica. It is endeed one 
o f the paradoxes o f the history o f A frican  
exploration  that the greatest o f  the ex p lo ­
rers has hitherto been the m ost neglected 
b y  m odern historians. It is gratifying to 
see that British and A frican  scholars are 
new  rectify ing  this gross in justice to 
B arth“ .

Nach 1965 setzte auch im  deutschen 
Sprachraum eine „Barth-Renaissance“ ein 
und innerhalb w en iger Jahre erschienen 
drei Bücher über den Forscher, die einan­
der ergänzend ein abgerundetes B ild des 
vielseitigen Mannes ergeben : von  H.
SCHIFFERS (H erausgeber): Heinrich Barth. 
Ein Forscher in A frika, W iesbaden 1967 und 
von  R. ITALIAAN DER (H erausgeber): Im 
Sattel durch N ord- und Zentralafrika, W ies­
baden 1967 und das eingangs genannte.

Dieses bringt eine sorgfältig  getroffene 
A usw ahl von  B riefen  von  und an Barth. 
D ie K orrespondenz des Forschers, sow ie 
sein gesam ter handschriftlicher Nachlaß 
sind w eit verstreut (British M useum /L on- 
don, B ibliothèque Nationale/Paris, Gotha, 
M arburg, Hamburg). In der vorliegenden 
V eröffentlichung w ertete ITALIAAN DER 
die in Ham burg vorhandenen Bestände 
(Staatsarchiv und U niversitätsbiliothek) 
aus. Es handelt sich um die W iedergabe 
von  26 B riefen  B A R TH ’s an seine Eltern 
aus den Jahren 1839—1847, die er u. a. 
aus Berlin, Rom , A lgier, K airo, Jerusalem 
und Sm yrna schrieb (seine ersten Reisen 
galten dem  M ittelm eerraum ). W eiters w er­
den 16 B riefe an seinen Schwager Gustav 
v. SCHUBERT, der später sein erster B io ­
graph und schließlich sein Nachlaß Verwal­
ter w urde, veröffentlicht. Erschließt sich 
aus diesen sehr persönlich gehaltenen, bis­
her unveröffentlichten Schreiben des Fox'- 
schers dessen Jugend und Charakter, so 
spiegeln die B riefe (20) berühm ter Z e itge ­
nossen, u. a. von  HUMBOLDT, LIVIN G­
STONE, VOGEL, ROHLFS und SCHWEIN-

FURTH die W ertschätzung dieser M änner 
w ider, die sie ihrem  großen K ollegen und 
Freund entgegenbrachten.

In N achlaßangelegenheiten schrieben die 
drei A frikareisenden DUVEYRIER, NACH- 
TIG A L und SCHWEINFURTH an Gustav 
v. SCHUBERT insgesamt 4 B riefe.

B ARTH  durchzog Sahara und Sudan in 
der vorkolonia len  Ä ra; er trat gegen die 
Sklaverei auf, w o sich im m er eine G ele­
genheit bot, verleugnete keineswegs sein 
Christentum, ohne dabei dem  Islam seine 
Hochachtung zu versagen und w ar frei 
von  jeglichen  V orurteilen  in Bezug auf 
Rasse und Hautfarbe.

Die W ürdigung dieses Pioniers der A fr i­
kaforschung w irft die Frage auf, ob nicht 
auch Österreich M änner hatte, die ähnlich 
B ARTH  und von  gleichem  Geist beseelt 
Großes in  frem den Erdteilen leisteten, 
w ie etwa Eduard GLASER (gest. 1908) im  
Jem en, Em il HOLUB (gest. 1902) in Süd­
afrika oder Thaddäus HAENKE (gest. 1817) 
in  Südam erika, um nur einige w enige zu 
nennen, und die es verdienten, daß sich 
die Nachwelt ihrer erinnert.

H. WEIS.

Beiträge zur Geographischen Japanfor­
schung — V orträge aus Anlaß des 
50. Todestages von  Johann Justus REIN. 
Colloquium  Geographicum  herausgegeb. 
vom  Geographischen Institut der U niver­
sität Bonn, Band 10. Bonn, Ferdinand 
Düm m lers Verlag, 1969. 60 S., 27 A bb il­
dungen, Diagram me, Pläne, Karten und 
Kartogram m e, 8 Tafeln und 3 Tabellen. 
DM 3,—.
Die Schrift ist dem  A ndenken Johannes 

Justus REINs gewidm et, der als N achfol­
ger Ferdinand von  RICHTHOFENS von  1883 
bis 1910 die Lehrkanzel fü r G eographie an 
der Universität in B onn innehatte. In den 
Jahren 1874 und 1875 besuchte REIN das 
Land der aufgehenden Sonne und sein 
zw eibändiges W erk, „Japan, nach Reisen 
und Studien“, w urde zur klassischen Län­
derkunde eines Raumes, der bis dahin, 
abgeschlossen von  der Außenw elt, ein 
eigenständiges K ulturleben geführt hat. 
Sein Lebensw erk um faßt etwa 50 Schriften, 
in w elchen er über viele  Landstriche der 
Erde berichtet, ein Ergebnis zahlreicher 
Reisen, die ihn außer nach Japan auch nach 
Nordam erika und durch Rußland bis nach 
Turkestan führten. M ehrfach bereiste REIN 
Spanien, N ordafrika und des M ittelm eer­
gebiet. REIN war Ehrenm itglied der R oyal 
G eographical Society, der Japan Society  
o f  London und der Senckenb er gischen Na­
turforschenden Gesellschaft.
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In „Ein Jahrhundert Stadtentwicklung in 
Japan“ berichtet P. SCHÖLLER über die 
Städte Japans in den Jahren 1868 bis 1894, 
als die Grundlagen zur M odernisierung des 
Landes gelegt wurden. Die A uflösung der 
Feudalordnung entzieht den das Städte­
wesen bestim m enden Burgstädten ihre V or­
m acht als Territorialzentren. Die H afen­
städte an der Ostküste Nippons stehen am 
B eginn ihres steilen Aufstieges. K obe und 
Yokoham a gew innen im m er m ehr an B e­
deutung. T okyo wächst von  1871 bis 1886 
von  knapp 600.000 Einw. zur M illionenstadt 
heran. Osaka und K yoto bleiben  dem ge­
genüber noch zurück. Nach dem  A ufbau 
einer Textilindustrie fo lgt zwischen 1894 
und 1923 der Ausbau der Schwerindustrie. 
Schiffbau, W affen - und M unitionsherstel­
lung w erden Schlüsselindustrien. Der Eisen­
bahnbau konzentriert sich entlang der 
Küstenbänder. 1908 hatte sich der Vorsprung 
der Großstädte T okyo, Osaka, K yoto, Na- 
goya und K obe verstärkt. Osaka ist 1908 
zur M illionen-, T ok yo  zur Zw eim illionen­
stadt herangewachsen. Der Abstand zu den 
alten Regionalzentren Kanazawa, Sendai 
und Hiroshim a ist größer gew orden . Die 
Zerstörungen des K anto-E rdbebens von  1923 
und der W iederaufbau von  T okyo  und 
Yokoham a leiteten eine Zeit m oderner 
Stadtplanung ein. Das neue T okyo w ird 
zum  V orbild  japanischer Städte. Durch die 
Entwicklung des schienengebundenen 
Schnellverkehrs w ird  im  Um kreis großer 
Städte die B ildung echter Satellitenstädte 
m öglich. D ie D ifferenzierung zwischen 
W ohn- und G ew erbeorten nim m t zu, eben­
so die Spezialisation einzelner Städte und 
Städteagglom erationen. B estim m end für 
das Land w ird  das zum  P azifik  hin orien­
tierte Küstenband. Zw ischen 1930 und 1940 
ist eine w eitere Verstädterung um T ok y o - 
Yokoham a, N agoya und O saka-K obe zu 
verzeichnen. 4 M illionen-, 2 H albm illionen- 
und 38 w eitere Großstädte bestim m en die 
Siedlungs- und Funktionsstruktur des Lan­
des. 77% aller Städte, die von  1930 bis 1940 
um  m ehr als 30% wachsen, liegen im  K ü­
stenabschnitt zwischen T okyo und N ord- 
K yushu. Ein auffallendes Städtewachstum 
ist erst w ieder seit 1950 im  G ebiet von  
T okyo-Y okoham a, N agoya und Osaka- 
K obe-K yoto  zu erkennen. N eben einer M e- 
tropolisierung darf nicht übersehen w er­
den, daß die Verstädterung als L ebensform  
in  einem  bisher unbekannten Ausm aß auch 
in  entlegene und städtisch unterentwickelte 
G ebiete vorgreift. So kom m t zu einer 
zunehm enden B innenwanderung in die 
Städte eine Pendelw anderung zu den In ­
dustrie- und Dienstleistungszentren. Ge­
fördert w erden beide B ew egungen durch

die schnelle Ausbreitung und M odernisie­
rung des Schienen-Schnellverkehrs, erster 
A usdruck neuer Realität in der T okaido- 
Schnellbahn, Tokyo-O saka.

Die A rbeit zeichnet sich durch Ü bersicht­
lichkeit und Anschaulichkeit, sow ie reiches 
Karten und Bildm aterial aus.

A. P A T Z A K .

Bernäth, V .: Landwirtschaftliche Spezial­
kulturen im  m ittleren Saartal. Beiträge 
zur Landeskunde des Saartales II. A r­
beiten aus dem  Geographischen Institut 
des Saarlandes, Band IX . Saarbrücken, 
Institut für Landeskunde des Saarlandes, 
1965.

Erst eine eingehende Untersuchung w ie 
die vorliegende ergibt, daß die ökon om i­
sche Bedeutung von  Kulturen, die eine 
Landschaft physiognom isch (noch) prägen, 
gering sein kann. Der K ern der A bhand­
lung w ird eingangs sofort klargestellt, 
nämlich, daß die Spezialkulturen des Saar­
landes m. A. des Gem üsebaues (in der Lis- 
d orfer  Au) der Vergangenheit angehören 
und ihre w eite V erbreitung aus der Indu­
strialisierung der Saar verstanden w er­
den muß. In folge des Wechsel vollen  G renz­
wirtschaftsschicksals gibt es hier ein bis in 
die jüngste Zeit arm gebliebenes A rbeiter­
bauerntum , das sich selbst und nebener- 
w erblich einen kleinen Bekanntenkreis v e r ­
sorgte. D ie Studie, die fast gänzlich d ie­
sen vergangenen Verhältnissen gew idm et 
ist, ist insoferne gegenwartsbezogen, als 
die B edingungen und K on junkturgebun­
denheit des Sonderkulturanbaues, bzw. 
die A bhängigkeit vom  Sozialgefüge aufge­
deckt werden.

Die natürlichen Verhältnisse sind im  
Saartal fü r Spezialkulturen m ittelgünstig; 
daher reicht die Tradition ihrer K ultiv ie­
rung ins M ittelalter zurück, v. a. auf K lo ­
stergründen. Der W einbau geriet besonders 
1815—1840 in Schwung, w urde von  der w oh l­
habenden Schicht gepflegt, fand rasch bei 
allen Schichten Eingang und lieferte den 
täglichen Haustrunk der Oberschicht w ie 
der Bergleute. Er w urde in der 2. H älfte 
des 19. Jhdts. vom  Obstbau abgelöst und 
verschwand nach ungünstigen K älteeinbrü­
chen und Schädlingsbefall anfangs unseres 
Jahrhunderts. Der Obstbau g r iff in einer 
ebenso schwungvollen W elle um sich, er­
faßte aber das Stadtum land von  Saarbrük- 
ken und Saarlouis stärker als die ländli­
chen Täler. Er w urde extensiv auf den 
Tagesverbrauch und die Geschm acksge­
w ohnheiten des vorhandenen B evölke­
rungspotentials abgestim m t betrieben, 
ohne konkurrenzfähig oder von  besonderer
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M arkt-, L agerungs- oder Verarbeitungs­
qualität zu sein. Mit der 1947 eintretenden 
französischen K onkurrenz in auserlesenem  
Sortim ent, frühen A ngebotsterm inen und 
niedrigen Preisen ist er (Situation von  
1960) auf w eniger als 5 H aupterwerbsbe­
triebe und w enige intensive N ebenerw erbs­
betriebe beschränkt. Auch der in der Z w i­
schenkriegszeit florierende Erdbeeranbau 
ist jetzt auf die P roduktion von  Frühsor­
ten in w enigen B etrieben eingeengt.

1960 w ar die P flege und der Erhalt von 
Spezialkulturen ohne betriebsw irtschaft­
liche Führung und gezielte Investitionen in 
A rbeit und technische Ausrüstung sow ie 
Einschränkung der erzeugten Sorten und 
organisierte V erm arktung unrentabel, da­
her in A uflösung begriffen . D ie traditio­
nelle E igenversorgung w ird, soweit sie 
nicht als H obby w eitergeführt w ird, heute 
bereits verschwunden sein.

A ls Erw erbsquelle konnten 1960 nur der 
Erdbeeranbau und Obstbau in St. Barbara 
und der Gem üseanbau der L isdorfer A u 
zählen.

Der Gem üsebau entwickelte sich zu einem  
intensiven Erw erbszw eig bereits M itte des 
18. Jhdts., als in Saarbrücken eine fran­
zösische Garnison stationiert war. Er w urde 
ebenso durch die Industrialisierung aus­
geweitet, um 1900 an Sorten bereichert, 
nochm als um 1948, sodaß das Gem üseange­
bot großm arktfähig blieb und dem  aus­
ländischen Druck nicht w eichen m ußte. In 
diesem  Zw eig  dürften behebbare P roduk­
tionsschwächen zu Optimismus Anlaß ge ­
ben. K on junkturbedingt dehnt sich der­
zeit auch der B lum en- und Zierpflanzen­
bau aus, während der Tabakanbau 1960 
endgültig ausgerottet war und Hanf-, 
Flachs- und H opfenanbau längst der V er­
gangenheit angehören.

D ie Lektüre der Studie hinterläßt trotz 
der dauernden Beschäftigung m it n ieder­
gehenden W irtschaftszweigen durch die 
lebendige Beschreibung der einstigen B lü­
tezeiten und K onsum gew ohnheiten einen 
positiven Eindruck. Es bleibt die Ü berzeu­
gung vom  volkswirtschaftlichen W ert d ie­
ser überkom m enden W irtschaftsweise, de­
ren N achfolger durchaus Chancen besitzen.

I. FUCHS.

B eyer, L .: Der Siedlungsbereich von  Jer- 
zens im  Pitztal. Untersuchungen zur Ent­
w icklung und Struktur von  Flur und 
Ort in einem  N ordtiroler Alpental. W est­
fälische Geographische Studien, H eft 21, 
Institut fü r Geographie und Länderkun­
de, Münster, 1969. 101 S., 24 A bb., Figuren,

Diagram m e, Karten und Kartogram m e,
9 Tabellen und 12 A bb. in einem  B ilder­
anhang.

Die V erf. untersucht die Siedlungsent­
w icklung in  den westlichen Oetztaler A l­
pen. Der Ausgang des Pitztales liegt an 
der ältesten, das Passland T irol schnei­
denden N ord-Süd-V erbindung. Urnengrä­
ber aus der Zeit 1000 v. Chr. zeugen von 
S iedlungen in der Um gebung von  Imst. 
Seit dem  4. Jhdt. v. Chr. ist Imst ständig 
besiedelter Ort an der Fernverbindung 
vom  Fern- zum  Reschenpaß. In die höher 
gelegenen, dicht bew aldeten Seitentäler 
drangen Jäger ein. W ie w eit die Kelten 
in  das innere Pitztal vorstießen, ist aus 
einigen Ortsnam en abzulesen. V orrom a­
nisch ist der Ortsname W enns am V enet- 
hang. V on Imst aus benützte man das 
äußere Pitztal um in das oberste Inntal 
zu gelangen. H ierbei drang man auch vom  
äußeren Pitztal in das nach SSE abzw ei­
gende, schwer zu begehende innere Pitztal 
vor. V on einer in 1000—1100 m Höhe gele­
genen Verebnung ist der Name Jerzens 
überliefert. Im m ittleren Talabschnitt tre­
ten Nam en früher Besiedlung auf w ie 
Piösm es und Saxuiren. Ob jenes G ebiet 
b loß  Jagdrevier oder schon W eideland 
war, ist unklar geblieben. Für das äußere 
Pitztal sind W eidelandflächen anzunehmen. 
Verm utlich im  Frühm ittelalter setzte unter 
rätorom anischem  und baierischem  Zuzug 
die A ltbesiedlung ein. Die ersten Siedler 
w aren Alm -W ald-V iehbauern . Viehhaltung 
m it jahreszeitlichem  W eidegang auf höher 
gelegene W ald- und Grasflächen w og vor. 
U rkundliche Nennungen von  Altsiedlun­
gen sind aus dem  Hochm ittelalter ü ber­
liefert. Im  12., 13. und 14. Jhdt. wuchs 
Jerzens zum  W eiler an. Hinzu kam en Ein­
zelhöfe im  Besitzgem enge m it älteren T er­
rassenhöfen und solche in Einödfluren. Die 
H öhengrenze dauernder Besiedlung v er­
schob sich um 300 m  auf etwa 1430 m  hang- 
aufwärts. D ie neuen Hofstätten w urden auf 
W iesenland, als Rodungsinseln im  W ald 
und auf W eideland bisheriger A lm en an­
gelegt. Im M ittelalter führten die Terras­
senhöfe eine eigenständige W irtschaft m it 
Ackerbau und Viehzucht, w obei V iehhal­
tung überw og. D ie Hanghöfe lebten fast 
ausschließlich von  Viehwirtschaft. Die B e­
sitzteilung erfo lgte  in unregelm äßige B löcke 
und nur oberhalb der D auersiedlungsgren­
ze w urden hangaufwärts laufende Lang­
streifen angelegt. A u f dem  Ackerland von  
Jerzens w urden später die B lockparzellen 
in  Streifen  aufgeteilt. Um 1870 erreichte 
die Entwicklung der Bevölkerung m it 547 
G em eindeangehörigen ihren vorläufigen
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Höhepunkt. Bis 1890 sank die Zahl um  fast 
ein Drittel w ieder ab. Diese Schwankungen 
entsprachen der Entwicklung im  übrigen 
Pitztal und in  angrenzenden Alpentälern. 
M it der anfangs noch steigenden B evölk e­
rungszahl löste sich das frühere B etriebs­
gefüge auf. Man wandte sich außerland­
wirtschaftlichen E rw erbsquellen zu. Hand­
w erk und H ausgewerbe, Saisonwanderung 
in  Nachbargebiete und ins Ausland setzte 
ein. In jüngster Zeit erschloß der Frem ­
denverkehr auch hier neue E rwerbsquellen. 
Die Jerzener B evölkerung von  heute läßt 
vereinfacht unterscheiden F orst-A lm -V ieh ­
bauern, Gastw irt-A lm -Viehbauern, Gast­
w irt-H andw erker, G astw irt-H andw erker- 
A lm -V iehbauern und nur noch w enige 
alleinige A lm -V iehbauern. Auch heute b e ­
stehen Unterschiede zwischen Hang- und 
Terrassenhöfen. Die H anghöfe sind m ehr 
auf Ackerbau und Viehzucht, die Terras­
senhöfe hingegen zum eist auf den Frem ­
denverkehr ausgerichtet.

Ein B ilderanhang sow ie K arten und K ar­
togram m e zeugen von  den eingehenden 
Quellenstudien der V erf. Statistiken und 
K artogram m e geben A uskunft über S ied- 
lungs- und Besitzverhältnisse um  1300, 
1775, 1856 und 1966, über die Flur und ihre 
E igentüm er um  1775, den W echsel in der 
H ofzugehörigkeit der Katasterparzellen 
1775 bis 1966, die Siedlungsplätze nach der 
Zahl ihrer Haushaltungen 1629 bis 1959, so­
w ie über W ohnungsbau und das V erkehrs­
netz in jüngster Zeit.

A. P A T Z A K .

Bonacker, W .: Karten-W örterbuch. Eine
Verdeutschung frem dsprachiger K arten- 
signatur-Bezeichnungen. Bearbeitet unter 
M itw irkung berufener Sprachkenner m it 
einem  G eleitw ort von  J. BREU. 2. unver­
änderte Ausgabe (Faksim ile-A usgabe). 
Bonn-—Bad G odesberg, Kirschbaum  V er­
lag, 1971. 276 S.

Seit der 1. A uflage des W erkes im  Jahr 
1941 sind 3 Jahrzehnte verstrichen; eine 
gleichw ertig um fassende A rbeit ist nicht 
erschienen. W ir nehm en daher den völlig  
unveränderten Nachdruck des Karten Wör­
terbuches m it Dank entgegen, zum al dam it 
tatsächlich einem  B edürfnis der K artogra­
phie entsprochen w erden konnte. Solange 
näm lich fü r den G roßteil der Sprachen 
nicht detaillierte Glossare vorliegen , w ird 
jed er  K artenredakteur und Kartenleser, 
der sich m it frem dsprachigen Karten b e ­
faßt, zu BONACKER’s Buch greifen. Da das 
Buch 55 Sprachen behandelt, sind die m ei­
sten Sprachen von  kartographischer B e­
deutung erfaßt. Im einzelnen gibt das

W erk nicht nur eine Verdeutschung frem d­
sprachiger K artensignatur-Bezeichnungen 
und erm öglicht dam it die Benützung eines 
frem dsprachigen (auch nicht lateinschrifti- 
gen) Karten-Zeichenschlüssels durch einen 
Deutschen oder einen des Deutschen kun­
digen Benützer, sondern enthält auch w is­
senschaftlich anerkannte Um schriften von  
22 nichtlateinischen A lphabeten in die La­
teinschrift und m acht bei allen erfaßten 
Sprachen allgem eine A ngaben über die 
Aussprache. Dem  Kartenredakteur w erden 
dam it m ehrfache Dienste erwiesen.

BON ACKER’s Buch w ird, auch bei kün f­
tigen N eubearbeitungen der M aterie, die 
durch den stetigen W andel der B edeutun­
gen der einzelnen Sprachen für die K arto­
graphie unausbleiblich sein werden, nie 
seinen W ert verlieren.

I. KRETSCHMER.

B orn, M .: Studien zur spätm ittelalterlichen 
und neuzeitlichen Siedlungsentwicklung 
in Nordhessen. M arburger Geographische 
Schriften, H eft 44. M arburg/Lahn, Selbst­
verlag des Geographischen Institutes der 
Universität, 1970. 98 S., 11 Karten.
DM 18,—.

Nicht zum  ersten Mal stellt der nord - 
hessische Raum  in der vorliegenden A rbeit 
den Gegenstand siedlungs- und flu rge­
schichtlicher Untersuchungen dar. Der V er­
fasser, M. BORN, schließt v ielm ehr an 
K. SCHARLAU an und führt dam it eine 
T radition fort, die schon durch M EITZEN 
und GRADM ANN begründet w orden  war. 
Ortsnam en- und W üstungsforschung spiel­
ten dabei von  jeh er in Hessen eine bedeu­
tende Rolle.

D ie H auptproblem atik in der Genese der 
nordhessischen Siedlungslandschaft liegt in 
der Entstehungszeit sow ie zeitlichen A b ­
fo lg e  von  W eiler und H aufendorf bzw. 
G ew ann- und Langstreifenflur.

BORN g r iff zu diesen Untersuchungen 
die F lurbilder von  sieben neuzeitlichen und 
fü n f spätm ittelalterlichen W üstungen — in 
B ecken- und Berglandschaften Hessens ge­
legen — heraus und versucht, aus den 
Katastern, den Lager- und Steuerbüchern 
A lter und Stabilität bzw. Entwicklung der 
Flureinteilungen dieses Gebietes zu geben.

Einen der Schwerpunkte in  BORNs Un­
tersuchungen stellt die W üstungsperiode 
dar und die Frage, w ie lange es dauerte, 
bis sich die Gew annflur allgem ein durch­
setzen konnte. Obw ohl fehlendes Quellen- 
m aterial eine R ekonstruktion der ältesten 
Flureinteilung erschwerte, kom m t BORN 
zum  Ergebnis, daß die F lurentwicklung w e­
gen der unterschiedlichen Rechtsverhält­
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nisse nicht einheitlich vor sich ging. Die 
W üstungen stellen fü r ihn die Vorausset­
zungen fü r die neuzeitliche Langstreifen- 
und Gew annflur dar.

Eine Zusam m enfassung seiner Einzelun­
tersuchungen zeigt, daß die Entwicklung 
in  den untersuchten Gem einden w esent­
lich durch die Zahl ihrer Hufen, ihrer 
Grundherrschaften und auch durch ihre 
räum liche Lage und Ausdehnung beein ­
flußt wurde, und die unterschiedliche D y­
nam ik der Siedlungsentwicklung m it fü r 
die verschiedene Geschlossenheit der Z e i­
gen verantw ortlich ist.

Diese allgem einen Erkenntnisse belegt 
BORN m it einer Reihe von  Karten und 
erläutert so die einzeln besprochenen Orte 
und deren Flursystem e, was auch den 
Hauptteil der A rbeit um faßt. Vergleiche 
der Flurkartenanalyse m it der Parzellie­
rung und Zeigen  Verteilung bringen die 
siedlungshistorischen Darstellungen karto­
graphisch gut zum  Ausdruck.

D ie A rbeit, die zum  65. Geburtstag von 
P rof. Dr. C. SCHOTT fertiggestellt wurde, 
stellt m it ihren reichen Quellenzitaten, der 
Auseinandersetzung m it der vorhandenen 
einschlägigen L iteratur und nicht zuletzt 
durch BORNS eigene um fangreiche sied­
lungsgenetische Untersuchungen einen w e ­
sentlichen Beitrag zur hessischen Sied­
lungsforschung dar. D ie aufgew orfenen 
P roblem e aber — Streifenfluren, Gewanne, 
Zelgenbildung, W üstungen und Flurent­
w icklung — haben zw eifellos allgem einere 
Bedeutung und könnten eine Grundlage 
fü r w eitere Forschungen darstellen.

M. K UBAT

Bosse, H. (H rsg.): Deutsche Kartographie 
der G egenwart in der B undesrepublik 
Deutschland. Zusam m engestellt und über­
reicht zum  19. Deutschen Kartographentag 
in W ien vom  1. bis 3. Juni 1970 und aus 
A nlaß des zw anzigjährigen Bestehens der 
Deutschen Gesellschaft fü r Kartographie 
e. V. B ielefeld , Selbstverlag der Deut­
schen Gesellschaft für K artographie e. 
V., 1970. 158 S., 197 Kartenausschnitte.

D er vorliegende Band erschien zu einem  
zw eifachen Anlaß. Er ist, das sei für alle 
Freunde der Kartographie vorw eggenom ­
m en, eine großartige D okum entation des 
kartographischen Schaffens in der Bundes­
republik  aber auch der Zusam m enarbeit 
aller in der Kartographie Tätigen. Dies 
unterstreicht vor allem  die Tatsache, daß 
87 Institutionen die beigegebenen 197 K ar­
tenausschnitte selbst auswählten und spen­
deten.

Das W ollen des Herausgebers Heinz 
BOSSE, m it diesem  Sam melband einen re­
präsentativen Querschnitt durch die deut­
sche K artographie der Siebziger] ahre zu 
verm itteln , w ird  durch die Inhaltsgliede­
rung w irkungsvoll unterstützt. Sie w endet 
sich zunächst der Kartographie bei den 
K om m unal- und Landesbehörden zu (5 A u f­
sätze) und läßt anschließend das kartogra­
phische Schaffen bei den Bundesdienststet- 
len zu W ort kom m en (5 Aufsätze), um  im  
3. Teil das W ollen und Geschehen in der 
P rivatkartographie vorzustellen (1 A u f­
satz) und abschließend die Bestrebungen 
zur P flege der Kartographie auszuführen 
(4 Aufsätze). D ie 15 Textbeiträge b eru fe ­
ner A utoren verstehen es m eisterhaft, die 
V ielzahl der Kartenbeispiele, die gewisser­
m aßen ein A ugenblicksbild der kartogra­
phischen Tätigkeit in der B undesrepublik 
darstellen, zu ordnen und sie für den Le­
ser in das große Konzept einzugliedern. 
Dabei bleibt keine größere Stelle karto­
graphischen Schaffens unberücksichtigt, 
w enn auch in  den Kartenbeispielen nicht 
alle kartographischen A rbeiten von  Rang 
vertreten sein konnten.

Im  1. Teil unternim m t es H. SCHRIEVER, 
die kartographischen A ufgaben der kom ­
m unalen Verm essungsäm ter, die seit 1930 
eines Überblickes entbehrten, vorzuführen. 
35 Großstadtäm ter konnten untersucht w er­
den, w obei nicht nur die V ielfalt der A u f­
gaben sondern auch gleichgerichtete L ö­
sungstendenzen sichtbar werden. W. BECK 
berichtet über die neueren Entwicklungs­
stufen und Entwicklungstendezen der topo­
graphischen K artographie. Hier ist beson­
ders auf die Zusam m enstellung quantita­
tiver Generalisierungsgesetze hinzuweisen, 
die im  Zusam m enhang m it den im m er 
aktueller w erdenden autom atischen Kar­
tenherstellungsverfahren von  B edeutung 
sind. Da die thematische K artographie eines 
der w ichtigsten und unentbehrlichsten 
H ilfsm ittel fü r die Raum forschung und im  
ferneren  die R aum ordnung und Landespla­
nung darstellt, hat es W. W ITT nicht ge­
scheut, die Entwicklung der Planungsat­
lanten und anderer Planungsgrundlagen­
atlanten sow ie der Raum ordnungspläne 
aufzuzeigen und letztlich die Frage nach 
der Zersplitterung der them atischen Kar­
tographie aufzuw erfen. Die engen Bezie­
hungen zwischen R egionalplanung und 
F lurbereinigung betonen W. SCHIMMEL- 
FENNIG v. d. OYE und W. LEIBBRAND. 
Auch hier zeigt sich, daß sich m oderne 
Kartenreproduktionstechniken als w esent­
liche M aßnahm en zur Leistungssteigerung 
erweisen, w eil erst dadurch die F lurbe-
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reinigungsverw altungen in die Lage v er­
setzt werden, die notw endigen K artenun­
terlagen schnell und in der nötigen A u f­
lage bereit zu stellen. Selbst an die Forst­
kartographie stellen die raschen Entwick­
lungen unserer Zeit neue Forderungen. 
Ihnen gehen H. U. KERTING und R. W AN - 
DER nach.

Der 2. Teil des Sam m elbandes ist sow ohl 
den kartographischen A rbeiten  im  Insti­
tut fü r A ngew andte Geodäsie, speziell den 
dortigen kartographischen und reproduk­
tionstechnischen Forschungs- und Entwick­
lungsarbeiten gew idm et (H. KNORR), als 
auch der Organisation und den kartogra­
phischen A ufgaben  des deutschen M ilG eo- 
Dienstes, w obei einige besondere m ilitär- 
kartographische A rbeiten  herausgehoben 
w erden  (E. HELLER). E. MEYNEN berich ­
tet über das kartographische Schaffen in 
der Bundesforschungsanstalt fü r Landes­
kunde und Raum ordnung, H. W. W ALTHER 
und H. POPPE über die kartographischen 
A ufgaben  und A rbeiten  der geologischen 
Landesäm ter und der Bundesanstalt für 
B odenforschung und B. LORKE über die 
kartographischen A rbeiten  der verschiede­
nen Verkehrszw eige, die See-, B innenschif- 
fahrts-, Straßen-, Eisenbahn- und L uft­
fahrtkarten umfassen.

Im  3. Teil stellt W. BORM ANN das Schaf­
fen  der Privatkartographie vor. D erzeit 
bestehen in der B undesrepublik  ca. 50 kar­
tographische Institute, von  denen Vs eige­
ne V eröffentlichungen herausgeben. D en­
noch verfügen  auch kartographische V er­
lage und Institute des Auslandes über einen 
beachtlichen M arktanteil in der deutschen 
Bundesrepublik . Das Erzeugungsprogram m  
reicht von  den Straßen- und W anderkarten 
über W eltatlanten verschiedenster A rt bis 
zu E rd- und H im m elsgloben, zu denen sich 
neuerdings M ondgloben gesellen.

Der letzte Teil des Bandes w idm et sich 
der P flege der K artographie. Zu den zw ei­
fellos wichtigsten A ufgaben gehören die 
Ü berwachung des Schrifttums, B ib liogra­
phie und Dokum entation, w ie die Heraus­
gabe einer Fachzeitschrift. B erufenerw eise 
bringt K. H. MEINE einige M aterialien zur 
Bedeutung des Schrifttums der Deutschen 
Gesellschaft für Kartographie bei. A n ­
schließend berichtet K. FRENZEL über die 
deutsche kartographische Gesellschaft 1937— 
1949 und H. ERMEL über die Tätigkeit der 
Deutschen Gesellschaft für Kartographie 
1950—1970. D er letzte Beitrag von  H. 
FERSCHKE ist der Berufsausbildung in 
der deutschen Kartographie Vorbehalten.

D er Band ist hervorragend zusam m en­

gestellt und überreich ausgestattet. D ie 
Selbstvorstellung der deutschen K artogra­
phie ist dam it bestens gelungen.

I. KRETSCHMER

B rinkm ann W. L. F., Grim m  F., Henning I., 
Kayane I., K eller R., Sharaf A . Th., 
Yam am oto S.: Flußregim e und W asser­
haushalt. F reiburger Geographische H efte, 
H eft 6, Freiburg i. Br., Selbstverlag d. 
Geogr. Institute d. A lbert-Ludw igs-U ni- 
versität 1968. 240 S., 2 K artenbeilagen, 
zahlreiche Graphiken und Tabellen.

Das vorliegende H eft bringt den ersten 
B ericht der IG U -Kom m ission fü r die In ­
ternationale H ydrologische Dekade.

Einleitend skizziert R. KELLER die R olle 
der Geographie innerhalb der IHD, die 
von  der U NESCO-Konferenz 1964 für den 
Zeitraum  von  1965—1974 proklam iert wurde. 
S. YAM AM OTO (Tokio) referiert über die 
wachsende Beeinflussung des W asserkreis­
laufes durch die Tätigkeit des Menschen, 
dargestellt am Beispiel einer raschen V e­
getationsvernichtung durch einen Truppen­
übungsplatz. Der Beitrag von  I. KAYAN E 
(Tokio) beschäftigt sich m it den Schwan­
kungen der jährlichen A bflußm enge, die 
am Einzugsgebiet des Gono-gawa-Flusses 
in Südwest-Japan dem onstriert werden. 
A. Th. SHARAF gibt einen vorzüglichen 
Ü berblick über die hydrogeographischen 
Verhältnisse von  N ord-Libyen , einem  G e­
biet, das von  m ehr als 93% der Gesamt­
bevölkerung bew ohnt w ird und in dem  
die Lösung der W asserversorgungsfrage in ­
fo lg e  der raschen Bevölkerungszunahm e, 
der fortschreitenden Verstädterung und 
Industrialisierung überaus akut gew orden 
ist. F. GRIMM bringt einen Beitrag zur 
Typisierung des m ittleren A bflußganges 
(A bflußregim e) in Europa; in der beige­
fügten tabellarischen Übersicht sind B ei­
spiele für europäische A bflu ßtypen  zusam ­
m engestellt. U ber ein Forschungsvorhaben 
der IGU -Kom m ission, die Herausgabe eines 
hydrologischen Weltatlas, in form iert R. 
KELLER in seiner Abhandlung über die 
Regim e der Flüsse der Erde. Zw ei im  A n­
hang beigefügte m ehrfarbige Karten, und 
zwar „A bflußregim e in M itteleuropa“ 
1 : 3 Mill. und „D ie A bflußregim e im  N il­
gebiet“ 1 : 5 Mill. w erden ausführlich inter­
pretiert. Ein um fangreicher Beitrag (von 
I. HENNING) ist der Darstellung der bei­
den großen Ström e Chinas Hwang Ho und 
Yangtse K iang gewidm et, die sich vor 
allem  durch die Größe ihrer Einzugsge­
biete und durch ihre W asserführung unter­
scheiden. Den Abschluß des Heftes bildet 
eine Studie von  W. L. F. BRINKM ANN
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über die H ydrologie des Tigrissystem s. 
N eben der Darstellung hydrom etrischer 
Grundlagen, der kritischen Prüfung der 
Pegel und der Besprechung der G efälls- 
verhältnisse des Tigris w erden die A bflu ß ­
regim e, die m ittleren A bflußm engen, Hoch- 
und N iedrigwasser sow ie die Feststoff- und 
Lösungsfracht behandelt.

M. H. FINK.

Buchhofer., K .: Die B evölkerungsentw ick­
lung in den polnisch verw alteten deut­
schen Ostgebieten von  1956—1965. Schrif­
ten des Geographischen Instituts der Uni­
versität Kiel, Bd. X X V II, Heft 1, G eogra­
phisches Institut der Universität K iel, 
1967. 282 S., 22 A bb. und 63 Tab. im  Text, 
3 Tab., 12 Karten und 1 K lappkarte im 
Anhang. DM 16,—.
Die Gebiete Deutschlands von  1937 östlich 

von  Oder und Lausitzer Neisse sind seit 
1945 polnischer Verwaltung, der nördliche 
Teil Ostpreußens der Sow jetun ion unter­
stellt. Dies sind Ostpreußen m it der Haupt­
stadt K önigsberg, Schlesien m it Breslau 
und östliche B ezirke der P rovinzen P om ­
m ern m it Stettin und M ark B randenburg 
sow ie die ehem als Freie Stadt Danzig. Die 
deutsche B evölkerung dieser Gebiete be ­
trug 1939 etwa 10 Mill. oder 14% der Reichs­
bevölkerung. Sie w urden 1945 und 1946 un­
ter Zurücklassung ihrer Habe ausgesiedelt. 
1,067,000 w urden verwandtschaftlicher B in­
dungen w egen als bodenständig angesehen 
und gelten seit 1947 als polnische Staatsbür­
ger. Eine deutsche M inorität w urde 1955 
amtlich m it 150,000 und 1957 m it 65,000 ange­
geben. In diese G ebiete sind bis 1965 etwa 
7 M ill. polnische Neusiedler eingewandert. 
1965 betrug die E inwohnerzahl der von  
P olen verw alteten Ostgebiete Deutschlands 
8,281,900. Sind im  frühen M ittelalter Sach­
sen und Franken nach dem  Osten gezogen 
und haben Ländereien des östlichen M it­
te l- und Osteuropas urbar gemacht, zum  
Teil G ebiete w ieder aufgegeben und sind 
w eitergew andert oder haben sich in die 
ursprüngliche Heim at nach dem  W esten 
zurückgezogen, so haben andere V ölker­
schaften aus dem  Osten und Südosten ein ­
zelne G efilde übernom m en und w eiterge- 
iührt. D ie Aussiedlung in  den Jahren 1946 
und 1947 ist nicht in den G epflogenheiten 
des allgem einen Völkerrechtes erfolgt, son ­
dern ist unter B erufung auf vollzogene 
Tatsachen zu einem  Dauerzustand gemacht 
worden. Gegenstand der A rbeit ist die 
Bevölkerungsentw icklung, das unm ittel­
bare Ergebnis der B evölkerungsbew egung 
einerseits und W anderungsbewegungen an­
dererseits. Erfaßt w erden G eburten- und 
Sterbeüberhang, Entwicklung von  G ebur­

ten- und Sterberaten sow ie A lters- und 
Geschlechtsstruktur. Ausm aß und Richtung 
der W anderungen, regionale Entwicklungs­
unterschiede und räumlich bestim m bare 
B ew egungen nehm en einen breiten Raum 
ein. H ier ergeben sich Berührungen m it 
dem  politischen und wirtschaftlichen G e­
schehen, sozialen Veränderungen, aber 
auch m it Besonderheiten der Landesnatur, 
die gelegentlich der auslösende Faktor fü r 
M igrationserscheinungen sind.

A. P A T Z A K

B ülow , K. v . et al.: Die Entwicklungs­
geschichte der Erde. Brockhaus Nach­
schlagewerk G eologie. Mit einem  ABC 
der G eologie. 4. A uflage. Leipzig, VEB 
Brockhaus, 1970. 2 Bände, 888 S., 260 Abb., 
55 Tab., 4 Farbfototaf., 44 Schwarzweiß- 
Phototaf., 1 K t.-taf., 1 Form ationstab. 
M ark 23,—.

Die 4. A uflage des Taschenbuches der 
G eologie über die Entwicklungsgeschichte 
der Erde kom m t dem  Bedürfnis nach einem  
auf m odernen Stand gebrachten, gut über­
blickbaren, aber gründlichen und verläß­
lichen Nachschlagewerk dieses W issenssek­
tors w eitgehend nach. Durch die nötige in ­
haltliche Erweiterung erfolgte die Heraus­
gabe in zw ei Bänden. Das G rundkonzept 
des w eit ausholenden Ü berblickes über die­
ses Fachgebiet ist beibehalten w orden. 
Einige K apitel sind neu hinzugefügt, w ie 
z. B. jen e über die vorgeologische Zeit, 
über M etallogenie und ökonom ische G eo­
logie. D er Gesamtinhalt dieser A uflage ist 
bedeutend überarbeitet, v iele Kapitel sind, 
z. T. sogar ohne nennenswerte Verm ehrung 
des Um fanges, um  W esentliches bereichert. 
D er nach Stichwörtern geordnete um fang­
reiche lexikalische Teil ist bei knapperer 
Fassung der Erläuterungen bei fast gleich­
gebliebenem  U m fang um zahlreiche B e­
g r iffe  verm ehrt.

Inhaltlich liegt der Schwerpunkt der Dar­
stellung auf der allgem einen und h istori­
sd ien  G eologie, sodaß vom  Frühstadium  
der Erde als Planet über G eophysik und 
Geochem ie, über M ineralogie und Gesteins­
bildung, über Tektonik, Vulkanism us und 
M eeresgeologie bis zur M orphologie und 
B odenkunde alle Teilgebiete ebenso w ie 
die historische G eologie ausführlich b e ­
handelt w erden. R eizvoll erscheint, daß 
auch seltenere Them en w ie Geschichte der 
G eologie, M ethoden der geologischen K ar­
tierung etc. in  eigenen Kapiteln aufgenom ­
m en sind. Angew andte G eolog ie-G eophy- 
sik-G eochem ie und Lagerstättenkunde w er­
den m erklich stärker beachtet als in älte­
ren A uflagen.
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Die M itarbeit von  zahlreichen führenden 
W issenschaftlern der Spezialrichtungen ist 
bei der breiten A nlage des W erkes unent­
behrlich gewesen. Da die Darstellung einer­
seits interessant und flüssig lesbar, ande­
rerseits doch lexikalisch straff gefaßt w or­
den ist, kann das Buch als Nachschlage­
w erk  vom  Fachmann, von  Studenten aller 
erdwissenschaftlichen Diszipline und auch 
vom  geologisch w eniger geschulten Leser 
gleicherm aßen verw endet werden.

Durch die rapide Entwicklung bestim m ­
ter Zw eige der G eologie bedingt, erschei­
nen trotz der breiten Gesamtanlage noch 
einige Ergänzungen wünschenswert. So et­
w a w ürde ein A bschnitt über Paläom agne- 
tismus, einer über die Struktur der 
M eeresboden m it Kartenübersichten, fe r ­
ner Hinweise auf die großen E rfolge der 
feinsedim entologischen Untersuchungen 
m ariner Sedim ent-Gesteine m it neuen M e­
thoden, H inweise auf die bisher bekannten 
C hem ofossilien als V orstufe der Entwick­
lung des Lebens w ichtige m oderne A spekte 
verm itteln . Auch feh lt eine etwas genauere 
Tabelle m it absoluten A ltersangaben der 
stratigraphischen Stufenskala, die über das 
grobe A ltersdatengerüst der Form ationsta­
belle  hinausgeht. Ferner wäre ein K apitel 
über die regionale G eologie in K urzform  
auch in diesem  W erk durchaus angebracht.

Das Buch ist m it den so zahlreichen 
A bbildungen, Tabellen, Fototafeln , m it L i­
teraturverzeichnis, Register, Form ationsta­
fe l etc. bestens ausgestattet. Schade ist, 
daß bei der Qualität des Papieres bei d ie­
ser A uflage m ehr als bei früheren ge­
spart w orden  ist. Auch die Druckqualität 
der Farbtafeln ist nicht befried igend . V on 
diesen unbedeutenden Schwächen abgese­
hen ist das W erk als bew undernsw erte 
Leistung einem  großen, oben  angegebenen 
Interessentenkreis bestens zu em pfehlen.

A. TOLLM ANN.

Caldwell, J. C. and O kon jo, Ch.: The P opu­
lation o f  Tropical A frica . Longm ans,
L ondon 1968, 457 S.
D ie zahlenm äßig starke Zunahm e der B e­

völkerung A frikas und ihre auffallende 
Um strukturierung hat zwangsweise zu 
einer intensiven Auseinandersetzung m it 
diesem  P rob lem  geführt, und eine relativ 
große Anzahl von  Publikationen beschäfti­
gen sich in  den letzten 10 Jahren m it d ie­
sem Fragekreis. CALDW ELL und OKONJO 
legen  nun m it diesem  Band praktisch einen 
Bericht über die erste afrikanische B e­
völkerungskonferenz vor, die 1966 in Iba- 
dan, Nigeria, durchgeführt wurde. Neben 
M athem atikern, Statistikern und M edizi­

nern hat daran auch eine auffallend große 
Zahl von  Geographen teilgenom m en; fre i­
lich nahezu ausschließlich aus dem  englisch­
sprechenden Raum.

Z ie l dieser Tagung w ar eine Bestands­
aufnahm e des bevölkerungsw issenschaftli­
chen Forschungsstandes A frikas, zugleich 
sollte sie bereits die Volkszählung 1970/71 
vorbereiten  helfen. Verständlicherw eise 
nehm en die Beiträge über N igeria einen 
relativ großen Raum ein.

Unter den Beiträgen sind besonders jen e 
interessant, die sich m it der V orbereitung, 
D urchführung und Ausw ertung der bis­
herigen Volkszählungen auseinandersetzen; 
da hier anhand konkreter B eispiele diese 
Zählungen und ihr Aussagewert vor A ugen 
gestellt werden. Es zeigt sich dabei, daß die 
Vorschläge und A nregungen der Vereinten 
Nationen zum indest was das Program m  
betrifft  w eitgehend eingehalten w urden. 
In diesem  Zusam m enhang ist auch der 
pragm atische Beitrag von  B. Gil, ILO, 
Genf, zu verstehen, der einen bereits aus­
gearbeiteten und m ehrfach im  Kreise afri­
kanischer Statistiker diskutierten V or­
schlag fü r die Volkszählung 1970/71 v or ­
legt. Sollten diese Pläne verw irklicht w er­
den können, so besteht erstmals die M ög­
lichkeit, m it annähernd exakten Daten die 
B evölkerung A frikas zu durchleuchten. In 
diese Gruppe fä llt auch die A bhandlung 
V A N  DE W ALLE’s, der einen guten Ü ber­
blick über den Stand der B evölkerungs­
statistik A frikas gibt — gegliedert nach den 
drei R egionen W est-, Zentral- und Ost­
afrika. Das Fehlen eines Verzeichnisses der 
w ichtigen Literatur, vor allem  aber der 
statistischen Quellen, m indert allerdings 
den W ert dieses Beitrages. M ehr vom  
m edizinisch-hygienischen Standpunkt aus, 
und deshalb besonders interessant, behan­
delt W. I. BRASS des selbe Thema. Selbst­
verständlich setzt er die A kzente auf das 
Problem  der Geburten und Sterbefälle.

Jene Geographen, die in oder über Ost­
afrika arbeiten, w erden am Beitrag von
D. A. LURY nicht Vorbeigehen können, der 
die Bevölkerungsstatistik dieses G roßrau­
m es behandelt und nicht nur v iele  Ta­
bellen  sondern auch ein gutes Literatur- 
und Quellenverzeichnis anfügt.

Ein zw eiter Abschnitt behandelt die Sta­
tistik der B evölkerungsbew egung, w obei 
entsprechend der vorhandenen Daten — 
und dies kennzeichnet w ieder den F or­
schungsstand in  Tropisch A frika  — eben 
nur relativ w enige Beispiele sind, die sich 
m it der Statistik der Geburten und Sterbe­
fä lle um fassend auseinandersetzen. H ier ist 
besonders die A rbeit von  C. SCOTT inter­
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essant, der fü r Cam eroon 23 regional und 
nach ihrer wirtschaftlichen Zugehörigkeit 
verschiedene G ruppen in Hinblick auf eine 
typische und in diesem  Fall zw eifelsohne 
nachgewiesenen Ausprägung der G eburten- 
und Sterberate untersucht.

Drei w eitere A bhandlungen behandeln 
Them en aus Ghana, darunter eine über 
jahreszeitliche Schwankungen der G ebur­
ten in 7 ausgewählten Städten dieses Landes 
im  Zeitraum  1956 bis 1960. Der Verfasser, 
J. HOLZER, versucht dabei die saisonalen 
M axim a und M inima der G ebürtigkeit in 
V erbindung m it K lim afaktoren (Tem pera­
tur, Niederschlagsm enge und N ieder­
schlagstage) zu bringen.

D er nächste Abschnitt setzt sich m it Fra­
gen der fü r A frika  so wichtigen W anderbe­
w egung auseinander, w obei nicht nur deren 
Bedeutung dargelegt w ird  (Beitrag PRO- 
THERO), sondern deren Ursachen in der 
Bevölkerungsdichte, der wirtschaftlichen 
Situation, der Ernährungslage und den 
ökologischen Grundlagen verfolgt werden. 
D er Beitrag von  C. N. EJIOGU untersucht 
die Land-Stadtbew egung um  Lagos.

D er zw eite Teil dieses W erkes ist der 
Anw endung der Erkenntnisse dem ographi­
scher Forschung auf Politik  und W irt­
schaftsentwicklung gewidm et. Darunter 
fü n f Beiträge über die B evölkerungspoli­
tik  von  Ländern des tropischen Afrika, 
während w eitere fü n f A utoren über Fa­
m ilienplanung schreiben, die freilich in 
A frika  trotz der hohen Zuwachsrate noch 
nicht jen e Bedeutung hat w ie in vielen 
Ländern Asiens. BROWN und D A LY  be ­
richten über ein außerhalb liegendes G e­
biet, nämlich Tunesien.

Die drei letzten der insgesamt 46 A rbeiten 
behandeln die bevölkerungswissenschaft­
liche Schulung von  Fachkräften, sow ie die 
Zusam m enarbeit zwischen Regierung und 
U niversitäten m it dem  Z iel einer vertie f­
ten bevölkerungswissenschaftlichen E rfor­
schung dieses Raumes. 9 Karten erleich­
tern das Verständnis des Textes und ein 
um fangreicher Index erleichtert die B e­
nützung dieses Buches.

Der vorliegende Band über die B evölke­
rung von  Tropisch A frika  ist nicht nur ein 
äußerst w ichtiger Beitrag zu diesem  Fra­
genkreis, sondern er führt deutlich die 
Schwierigkeiten vor Augen, die einer Er­
hebung von  Zahl und Struktur der B evöl­
kerung A frikas entgegenstehen und daß 
die B evölkerungswissenschaft noch w eit da­
von  entfernt ist, m it genauen Daten arbei­
ten zu können. D ie häufig sehr kritischen 
Beiträge geben aber im  selben Augenblick 
die Gewißheit, daß die Aufnahm e der B e­

völkerung bereits sow eit fortgeschritten ist, 
daß die großen Leitlin ien und der Trend 
heute bereits richtig erkannt w erden k ön ­
nen.

E. TROGER

Czajka, W .: Der schlesische Landrücken.
Eine Landeskunde Nordschlesiens in zwei 
Teilen. T eil I : 156 S., 8 Kartensk., 16 A bb. 
und 1 K arte; T eil II: 422 S., 13 Abb. im  
T ext sow ie 11 A bb. und 21 Kartensk. auf 
Tafeln. Neuauflage bei Franz Steiner 
V erlag GmbH, W iesbaden 1964.

D ie Landeskunde Nordschlesiens von  
W illi C ZA JK A  ist ein photom echanischer 
Nachdruck der als H eft 11 der V eröffen t­
lichungen der Schlesischen Ges. f. Erd­
kunde E. V. und des Geographischen Insti­
tutes der Univ. Breslau, 1931 (Bd. I) bzw . 
1939 (Bd. II), erschienenen Ausgabe. Die 
N euauflage erfolgte aus Anlaß des 65. G e­
burtstages von  W illi CZA JK A. Sie ist 
gegenüber der Ausgabe von  1931 und 1939 
völlig  unverändert und dam it für die Fach­
w elt als eine der frühen, sehr wesentlichen 
A rbeiten der Landeskunde deutscher Räu­
m e w ieder im  Original greifbar.

Eine kritische Besprechung scheint für 
das W erk heute w oh l nicht m ehr nötig zu 
sein, stellt es doch längst anerkannter­
m aßen nach A u fgriff, M ethode und Durch­
führung nicht nur für die D reißigerjahre 
sondern noch heute eine beispielhafte Län­
derkunde dar. W illi C ZA JK A  beurteilt und 
bew ertet seine A rbeit in einem  um fang­
reichen und eindrucksvollen Nachwort ja 
auch selbst, w obei er es an kritischer Ein­
stellung nicht feh len  läßt. Es soll aber doch 
gesagt werden, daß dieses W erk m it seinen 
bis zu den letzten Details vordringenden 
Forschungsergebnissen dem  Leser im m er 
w ieder B ew underung und Dank abverlan­
gen w ird. W enn auch in den vergangenen 
Jahrzehnten der theoretische und m etho­
dische Ansatz der Geographie neue W ege 
beschritten hat, so klingt doch hier bereits 
sehr deutlich gerade der integrative Cha­
rakter unserer W issenschaft an und die 
Them en der einzelnen Forschungskapitel, 
angefangen von  der M orphogenese über 
die Siedelform enforschung bis zur aktuali­
sierenden Schau der M öglichkeiten und 
Grenzen der Inwertsetzung einer Land­
schaft durch m enschliche Tätigkeit wach­
sen zu einem  beeindruckenden Ganzen zu­
sammen.

F. GREIF

Denecke, D .: M ethodische Untersuchungen 
zur historisch-geographischen W egefor­
schung im  Raum  zwischen Solling und
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Harz. Ein Beitrag zur R ekonstruktion 
der m ittelalterlichen Kulturlandschaft. 
Göttinger Geographische Abhandlungen, 
H eft 24. V erlag E. Goltze K. G., G öttin­
gen, 1969. 423 S., 60 A bb., Fig., Karten 
und K artogram m e. 12 Tabellen im  T ext 
und 17 statistische Übersichten in  einem  
Anhang, nebst einer W ege-K arte. 
DM 27,—.

Zw ischen dem  alten Horst des Harzes und 
dem  Buntsandsteingewölbe des Sollings, die 
beide der herzynischen Streichungsrichtung 
folgen , liegt das der jüngeren saxonischen 
Streichungsrichtung folgende südhannove­
rische Bergland. Im  N orden wechseln 
Schichtkämme, im  Süden Schichtstufen m it 
M ulden ab. Quer verläuft der große 
Grabenbruch, der von  der Rhone M ündung 
durch den Ober rheingraben und W etterau 
und unter dem  V ogelsberg hindurch nach 
N orden zieht und nochmals in  Südschwe­
den auftaucht. Die Leinesenke zwischen 
E inbeck und N ortheim  ist ein T eil unseres 
Untersuchungsgebietes. In frühm ittelalter­
lichen Zeiten verlie f hier eine w ichtige 
Durchgangszone zwischen dem  norddeut­
schen Raum  und Süddeutschland. W aren 
einst Solling und Harz dem  V erkehr sehr 
hinderlich, so scharten sich in der Leine­
senke die F ernverbindungen von  N orden 
und Süden und ließen ein dichtes W ege- 
und Straßennetz erstehen. Hügel und M ul­
den w eithin  von  Löß bedeckt ließen H ohl­
w ege zu, die sich bis heute in Resten an 
den Hängen der w aldbedeckten H öhenzüge 
erhalten haben. A rchivm aterial, alte K ar­
ten, Itinerare und Flurnam en lassen das 
m ittelalterliche W egenetz vor uns erstehen. 
W eitaus die m eisten alten H ohlw ege sind 
schon im  19. Jahrhundert beseitigt w orden  
und nur stellenweise sind alte W egespuren 
heute noch zu erkennen. Die N aturwege 
sind m ehrspurig gewesen. Verschiedene 
T ypen von  Spurscharungen lassen sich 
unterscheiden. Verbreitet waren Rand- und 
H öhenwege, während die A nlage von  Tras- 
sen noch selten war. H ang- und Talw ege 
w urden nachweislich erst in beginnender 
Neuzeit angelegt. Die Zugänge von  den 
Tälern zu den Höhen spiegelt die V erän­
derung der Transportm ittel w ieder und 
erst spät läßt sich die Ä nderung von  einer 
direkten, steilen zu seichten, in  Serpen­
tinen verlaufender W egeführung nachw ei- 
sen. Aus alten W egenam en lassen sich auch 
Schlüsse auf die A rt der W ege ziehen. 
Ä ltere W egenam en bezogen sich auf den 
V erlauf zum  R elief. Später standen die 
Bezeichnungen m it den Rechtsverhältnis­
sen oder m it dem  Z iel der W ege oder auch 
ihren Funktionen in Zusam m enhang. Bis 
in das 19. Jahrhundert hinein kam  in un­

serem  Untersuchungsgebiet auf etwa 10 km  
W egstrecke eine Zollstelle. Dies gab zu 
einer Stabilisierung des W egenetzes auf 
lange Sicht Anlaß. Rasthäuser waren im  
M ittelalter m eist vor den Toren der 
Städte. Im  16. und 17. Jahrhundert dienten 
verfallene W achehäuser o ft  als L andw ehr­
schänken. Kreuzsteine w urden am W eg­
rand errichtet. Auch Thingplätze, Richt­
stätten und die ältesten K irchen sind hier 
im  Zuge der Fernstraßen angelegt worden. 
K lausen und W egkapellen säumten die 
frühen und frühesten P ilger- und Handels­
w ege. Befestigungsanlagen und Fluchtbur­
gen standen gleichfalls m it dem  V erkehrs­
netz in ursächlichem  Zusam menhang, des­
gleichen auch Siechen- und Arm enhäuser. 
Unter den Nah Verkehrswegen sind die 
Ortsverbindungen, auch K om m unikations­
w ege genannt, leicht an Hand von  Quellen­
studien w ieder aufzufinden. Mit im m er 
dichter w erdender Besiedlung w urden viele 
O rtsverbindungen zu Fernstraßen ausge­
baut. Es entstand ein W egenetz, das sich 
aus großen  und kleinen Verkehrsspinnen 
zusammensetzte. V on dieser ersten U m ge­
staltung des W egenetzes bis zum Beginn 
des Chausseebaues in der Mitte des 
18. Jahrhunderts berichtet uns die vorlie ­
gende Untersuchung.

Ein Verzeichnis der Quellen, Karten, 
Itinerare und Flurnam en geben Zeugnis 
von  eingehenden Studien des V erf. B eson­
ders hervorzuheben ist eine Karte 1 : 50.000, 
die das m ittelalterliche und frühe neuzeit­
liche W egenetz zeigt.

A. P A T Z A K

Dettm ann, K .: Damaskus. Eine orientalische 
Stadt zwischen Tradition und M oderne. 
Erl. Geogr. Arbeiten. H. 26. Selbstverlag 
d. Fränk. G eogr. Ges., in K om m . Palm  
u. Enke. Erlangen 1969. 118 S. m it 27 K ar­
tenskizzen u. Figuren, 20 B ildern u. 
3 Karten. DM 21,—.
D er Verfasser, Wiss. Assistent am geo­

graphischen Institut Erlangen, w urde von  
Herrn P rof. W IRTH für die Problem e der 
oriental. Stadt im  besonderen Damaskus 
so interessiert, daß er sich zu deren B ear­
beitung entschloß. A u f zw eim aligen Damas­
kusaufenthalten und m ehreren Reisen im 
Nahen und M ittleren Orient konnte er eine 
Fülle von  M aterial sammeln.

Die A rbeit ist in drei Abschnitte geglie­
dert. D er histor. Grundlegung, die den 
ersten Teil ausmacht, liegen gute Unter­
suchungen, besonders von  französischer 
Seite vor. Im  zweiten, dem  Hauptteil w ird  
die W irtschaft von  Damaskus m it ihren 
Standortbedingungen für Suq, Handwerk, 
Gewerbe, Industrie und tertiären Sektor,
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sow ie deren Strukturwandel untersucht. 
Das dritte Kapitel beschäftigt sich m it den 
W ohnquartieren, deren Struktur, Bauplan, 
dem  Baumaterial. Ebenso w ird eine sozial­
geographische G liederung des damaszeni­
schen W ohnbereiches durchgeführt.

In der Einleitung w ird die Fragestellung 
der A rbeit Umrissen, die ja  im  Titel auch 
schon zum  A usdruck kom m t. Es soll unter­
sucht werden, inw iew eit das hellenistisch- 
röm . Grundrißschem a des antiken Damas­
kus, die städtische G liederung des m ittel­
alterlichen Stadtbildes beein flußt und w ie 
dann in w eiterer Folge im  19. und 20. Jhdt. 
der westliche Einfluß das traditionelle 
Denken, das bis dahin W irtschaft und W oh­
nen der B evölkerung bestim m t hat, verän­
dert und die „Entislam isierung“ eintritt. 
Der Autor, bekannt durch seinen Entwurf 
„Idealschem a des Funktionsgefüges einer 
islam isch-oriental. Stadt“ , das schon in 
einem  Beitrag von  E. W IRTH in „Die 
Erde“ 100. 1969, S. 160, erschienen ist, konnte 
in seiner Untersuchung den Einfluß des 
hippodam ischen auf das oriental. Grund­
rißschema nachweisen, sow ie besonders auch 
den der m odernen Entwicklung. Diese seit 
130 Jahren durch verschiedene Einflüsse 
ausgelöste V erwestlichung gewinnt im m er 
m ehr an Einfluß. Das veränderte Denken 
im  Zeichen des Sozialprestiges bew irkt eine 
Standortverlegung der W ohnfunktion aus 
dem  B ereich der engen Innenstadt in die 
Appartem enthäuser und Villen der Rand­
bezirke.

A u f den drei beigegebenen Karten w ird 
die V iertelbildung nach beruflichen Belan­
gen, nach W ohnviertel der Osmanen- und 
Nachosmanenzeit m it sozialer D ifferenzie­
rung und eine funktionale G liederung von  
Damaskus dargestellt.

D ie A rbeit ergibt eine wissenschaftlich 
fundierte Aussage über das w echselvolle 
Geschick der Stadt und dessen Ausdruck 
im  Erscheinungsbild. Ausgeklam m ert sind 
die fü r Damaskus sehr w ichtigen Stadt- 
U m land-W echselw irkungen. Leider sind die 
beigegebenen Schw arz-W eiß-Fhotos nicht 
von  sehr guter Qualität.

M. STENZEL

Dietrich, W . D .: Die Städte der englischen
Kanalküste. K ölner Forschungen zur
W irtschafts- und Sozialgeographie, Bd.
XII. W iesbaden, F. Steiner Verlag, 1970.
235 +  4 Seiten, 6 Kartensk., zahl. Tab.
Brosch. DM 28,—.

Ein Versuch Küstenstädte zu typisieren 
sollte neben den üblichen K riterien auch 
jen e der räum lichen Orientierung um fas­
sen. Dam it greift DIETRICH ein sehr

wichtiges P roblem  der W irtschaftsgeogra­
phie auf, liegen doch diese Städte an 
natur- und wirtschaftsräum lichen Haupt­
grenzen. Küstenstädte können — und hier 
w erden elem entare B egriffe  der M engen­
lehre recht nützlich — seewärts oder land­
wärts orientiert sein, beide oder auch kei­
nes dieser M erkm ale zeigen; im  letzten 
Falle sind sie den anderen Siedlungstypen 
an den Grenzen der Ökumene gleichzu­
setzen. Man könnte auch m it den B egrif­
fen  Kernraum  (OTREMBA) — Peripherie 
(CHRISTALLER) und Grenze arbeiten.

DIETRICH arbeitet diese M om ente an 
Hand von  fü n f Beispielen heraus, ohne 
allerdings der theoretischen Problem atik 
größere A ufm erksam keit zu schenken. 
„Seewärts orientiert“ sind die Seehäfen 
(Southam pton), Fischereisiedlungen, Fähr­
häfen (D over); „hinterlandsorientiert“ sind 
Küstenstädte m it vorw iegend zentralört­
licher Funktion (Exeter). A ls dritte Typen­
bezeichnung wählt DIETRICH nicht allzu 
glücklich den B egriff „autochthon orien­
tiert“ , dem  an der englischen Südküste vor­
nehm lich F rem denverkehrsorte und W ohn­
siedlungen angehören, deren Entstehung 
auf die landschaftlichen und klim atischen 
V orzüge der Küste zurückzuführen sind. 
Zu  diesem  T yp wären auch Industrie- und 
Bergbauorte zu zählen.

Die Orientierung der Küstenstädte ist im  
Laufe der Zeit W andlungen unterw orfen, 
die sich durch A nalyse der Ortsentwick­
lung und auch aus statistischen Quellen 
nachweisen lassen.

V iele von  diesen Überlegungen hat 
DIETRICH zu w en ig  deutlich zum  Aus­
druck gebracht, so daß der Leser darauf 
verw iesen ist, sie selbst zu finden. Der 
nützlichen, aber m it allzu viel Detail be­
hafteten D arlegung der fü n f Beispielstädte 
(Dover, Exeter, Southam pton, Hastings und 
Fow ey) entspricht keine vergleichende Ein­
ordnung der übrigen 58 Städte in die drei 
Haupttypen der Orientierung. Dies wäre 
keineswegs schwer zu bew erkstelligen ge­
wesen, und w urde auch in den einleitenden 
Kapiteln angedeutet. Das Schlußkapitel 
verliert überhaupt den Zusam m enhang m it 
dem  Them a der Arbeit. D ie Städte der 
Insel W ight sind ohne nähere B egründung 
ausgeklam m ert w orden. Die Besonderheit 
der Entwicklung an der englischen Süd­
küste m it ihrem  hohen Grad der Verstädte­
rung und der w eiten Ausbreitung reiner 
W ohnsiedlungen w ird  nicht genauer her­
ausgearbeitet.

B leibt so vom  Inhalt her manches zu 
wünschen übrig, so m acht es auch im  
sprachlichen DIETRICH seinen Lesern nicht 
leicht. Ganze Absätze sind schwer verständ-
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lieh, da statt einfachen A usdrücken w ie 
„Nähe“ (S. 86), W ortungetüm e, w ie „räum ­
liche Proxim ität“ , auftauchen.

W. RITTER

D örrer, I .: Die tertiäre und periglaziale 
Form engestaltung des Steigerwaldes, ins­
besondere des Schw anberg-Friedrichsberg- 
Gebietes. — Eine m orphologische Unter­
suchung zum  P roblem  der Schichtstufen­
landschaft. Forsch, zur Deutsch. Landes- 
kde. 185, Bad G odesberg 1970. 166 S. m it 
9 Krtn., 7 A bb., 15 Diagr. und 11 Tab. 
im  Anhang. DM 16,—.

Die A utorin  versucht, die Genese der 
Schichtstufenlandschaft im  Gebiet des 
Steigerwaldes seit dem  Tertiär zu erhellen, 
dies um  so m ehr, als dieser Raum  bisher 
kaum  Beachtung gefunden hat. Einer Ge­
sam taufnahm e der G roß- und K leinform en, 
die m it vielen  H inweisen auf die bisherigen 
Deutungen in der Literatur dargestellt 
w ird, stehen m oderne physisch-geographi­
sche M ethoden gegenüber: K orrelate Sedi­
m ente im  Vorland, sedim entologische und 
pedologische Laboruntersuchungen (Am ­
sterdam).

Im  folgenden seien einige w ichtige Ergeb­
nisse herausgenom m en. V orerst w ird  eine 
dreifache N iveaugliederung festgestellt. 
Einer oberm iozänen Ausgangsrum pffläche 
(mit Quarzgeröllen) folgen  Pedim ente (Rie­
del- und Gäuflächenniveaus) und nach 
einer (ober)pliozänen Übergangsterrasse die 
quartären Mainterrassen. Eine einheitliche 
Landterrasse w urde nicht erkannt, v ie l­
m ehr spiegelt die M orphogenese stark d if­
ferenzierte Phasen wider.

Beim  H angproblem  wurde unter ande­
rem  die Dynam ik der Stufenbildung (ge­
steinsbedingte Treppe), das Zurückweichen 
der Stufe (mit absol. Angaben) und die 
Entstehung der Pässe erörtert. Eine bem er­
kenswerte Darstellung erfahren auch die 
hydrographischen Problem e. V on  einem  
tertiären Main, der noch vom  Steigerwald 
kom m end zur Donau entwässerte, ausge­
hend w ird die w eitere Entwicklung unter 
A ngabe der bisherigen M einungen ausge­
führt. Der Durchbruch zum  heutigen Lauf 
erfolgte erst an der Plio-Pleistozängrenze. 
Ein alter D urchfluß der Iphöfer P forte 
w ird  m orphologisch und sedim entologisch 
bew iesen; subsequente Flüsse richteten sich 
damals zum M ain aus.

Ein H auptaugenm erk w ird  auch der peri­
glazialen U berform ung und der D ellenbil­
dung gewidm et. Durch Solifluktion w urden 
die gesteinsbedingte Stufentreppe unter 
gleichzeitiger Abflachung gering geneigter 
Hänge herauspräpariert. Denn D ellen selbst

schreibt die A utorin  heute keine und im  
Pleistozän geringe Bedeutung zu: Die ge­
samte diluviale E intiefung betrug auf 
P lateaudellen nur 1 m, heute w erden  sie 
aufgefüllt. Die H angdellen zeigen w ürm ­
zeitliche K olluvien , heute w ird nicht m ehr 
akkum uliert.

D ie durch Gelände- und Laborunter­
suchungen gut fundierte A rbeit stellt jed en ­
falls einen w ichtigen Beitrag zur Theorie 
der Schichtstufenlandschaft dar.

H. NAGL

Erdkunde in  Stichworten. Bandausgabe, zu­
gleich 3. neubearbeitete und erw eiterte 
Auflage. K iel, Verlag Ferdinand Hirt 1969. 
800 S., 156 zw eifärbige und 6 einfärbige 
K arten u. Skizzen. DM 36,—.
M it großer Freude greifen  Lehrende und 

Lernende der Geographie nach den Stich­
w örterbüchern des Hirt-Verlages. Nur ganz 
selten — siehe die andere Besprechung in 
diesem  H eft — besteht Anlaß zu (scharfer) 
K ritik. Im  vorliegenden Fall geht es nur 
darum, die Frage zu diskutieren, ob die 
Bandausgabe den bisherigen 6 Einzelteilen 
vorzuziehen ist: I. A llgem eine G eographie; 
II. W irtschafts- und Kulturräum e der Erde 
(W ILHELM Y und KO LB); III. Deutschland 
(W ach); IV. Europa (SCHEIDL); V. A frika, 
Asien, Australien (K O LB ); VI. A m erika 
(WILHELMY). Der Charakter von  hand­
lichen Nachschlagebüchern, in die man tat­
sächlich am Rande der Seite, w o „Raum  
für Zusätze“ gelassen ist, ergänzende 
Notizen macht, ist verlorengegangen und 
an seine Stelle ein richtiges „schweres“ 
Lehrbuch getreten. W ozu? W er über allge­
m eine B egriffe  in form iert w erden will, 
braucht nicht die gesamte Regionalgeogra­
phie, und bei länderkundlichen Fragen hat 
man einen sehr speziellen Raum im  Auge 
(vergleichende Betrachtungen sind, da sie 
dem  lexikalen Charakter widersprechen, 
ohnehin nicht angestellt).

W enn eine Verschmelzung, dann muß 
noch stärkere Straffung erfo lgen ; W ieder­
holungen müssen verm ieden w erden : Teil 
IV, p. 81—104, beide deutsche Staaten, be ­
reits Inhalt von  Teil III. Kritische B em er­
kungen zu den Stichworten des allgem einen 
Teils: für einen N achschlagebehelf sind 
zuwenige enthalten. B egriffe  w ie K ollu - 
vium , B lockgletscher u. a. sind ebenso er­
forderlich  w ie einige W orte über den M ond 
(nicht nur seine Finsternis), zur Erdentste­
hung usw. Gerade hier m üßte eine sinn­
volle  Ausw ahl den Unterschied gegenüber 
einem  norm alen L exikon  erkennen lassen.

Ansonst ist die Bandausgabe w ieder in­
haltlich und m ethodisch ausgezeichnet ge­
staltet. Sie gibt in gedrängter Form  einen
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Überblick über die ganze Breite der G eo­
graphie und sollte in  keiner B ibliothek 
fehlen.

J. FINK

Fautz, B .: Die Entwicklung neuseeländischer 
Kulturlandschaften, untersucht in  v ier 
ausgewählten Farm regionen. A rbeiten aus 
dem  Geographischen Institut der U niver­
sität des Saarlandes. Sonderband 2, Saar­
brücken 1970. 157 S., 32 B ilder, 28 Karten 
im  Text, 1 Farbkarte. DM 30,—.
D er A utor nutzte einen ein jährigen A u f­

enthalt in  Neuseeland zur Erarbeitung 
einer um fangreichen kulturgeographischen 
Studie. N eben der klaren und übersicht­
lichen Form  des Inhaltes m öchte ich be ­
sonders auf die zahlreichen Karten und 
instruktiven B ilder verweisen, die ich als 
einen w esentlichen Teil des Inform ations­
gehaltes ansehe. A lso nicht nur vom  Inhalt 
her, sondern auch von  der Ausstattung 
her eine beispielhafte Arbeit.

D ie Kulturlandschaftsentwicklung Neu­
seelands ist ein Spiegel der wirtschaftlichen 
und politischen Entwicklung im  Com m on­
wealth. Eine ältere Gründungsphase schafft 
durch großflächige Landnahm e eine exten­
sive W ollschafwirtschaft, speziell auf den 
baum losen Flächen der Südinsel. In den 
ackerfähigen K üstenebenen fo lg t bald eine 
Feldweide-W irtschaft. A b 1895 spricht man 
von  einer jü ngeren  Gründungsphase, die 
jedoch  1914 unterbrochen w ird. In dieser 
Zeit um  die Jahrhundertwende werden 
zum  ersten Mal die R egenw älder auf der 
N ordinsel großflächig gerodet, es entstehen 
M ilchfarm en in den Talregionen und Schaf­
farm en im  H ügel- und Bergland. D ie 
M arktexpansion Großbritanniens ist w irt­
schaftlicher Background dieser Entwick­
lung. V on 1914 bis etwa 1948 fo lgt eine 
lange Stagnationsphase. Die Betriebssy­
steme der Gründungszeit w erden w eiter 
betrieben, in m arktfernen Gebieten w erden 
aber viele  Farm en aufgegeben. Die gün­
stige w eltw irtschaftliche Situation führte 
ab 1948 zu einer neuen Ausbauphase. Die 
alte Kulturlandschaft der Gründungsphase 
w ird erneuert und m odifiziert, und auf der 
N ordinsel w erden im  vulkanischen Hoch­
land die letzten großen  Landreserven durch 
R odung erschlossen.

Der A utor unterscheidet vier Farm typen. 
Der älteste T yp ist die extensive W eide­
wirtschaft auf Naturweiden, das P roduk­
tionsziel ist W ollproduktion von  M erino­
schafen. Früher w eitverbreitet, ist dieser 
Typ heute nur m ehr im  Tussockgrasland 
der neuseeländischen A lpen anzutreffen. 
Der bedeutendste Farm typ ist die intensive 
W eidewirtschaft auf K leegrasweiden. Im

T iefland w erden  sie als M ilch- oder Schaf­
m astbetriebe, im  B ergland als Schafauf­
zuchtbetriebe geführt. Nach w ie vor ex i­
stiert noch der T yp der Feldgras w irtschafts- 
Farm  (m ixed farm ), in der meist Schaf mast 
und G etreidebau betrieben werden. Schließ­
lich sind noch die Obstbaubetriebe zu er­
wähnen. In  den ausgewählten A grargebie­
ten sind die charakteristischen Naturräum e 
und landwirtschaftlichen Betriebstypen ver­
treten.

Durch die neuere Entwicklung hat sich 
das A ltsiedelland stark verändert. Intensi­
v ierung und M echanisierung w erden bei 
einer weltm arktorientierten A grarw irt­
schaft in besonderem  Maße wichtig. Gene­
rell w ird  die Futterbasis der W eiden stark 
verbessert, die Düngung erfolgt o ft  m ittels 
Flugzeug. Sogenannte „Contractors“ ver­
m ieten kurzfristig selten benötigte Maschi­
nen und besorgen den Schaf- und Dünge­
m itteltransport. H öhere Futtererträge er­
m öglichen dichtere Bestockung der W eiden, 
die K oppel w erden kleiner, im m er m ehr 
Zäune teilen  das Grünland. Das billigste 
W interfutter ist Heu, Hackfruchtfutter und 
dam it gehen Ackerflächen zurück. Bei den 
R odungen au f der N ordinsel w erden große 
Staatsfarm en geschaffen, die nach einigen 
Jahren in Privatbesitz übergehen werden.

Mit w eiter steigenden W oll- und Schaf­
fleischpreisen schreitet die Intensivierung 
und die Ausdehnung der W eiden fort. D ie 
w eitere Entwicklung ist dam it so m arkt­
abhängig w ie  es auch V ergangenheit in  
Neuseeland war, in  deren V erlauf K on­
junktur und Rezession das wechselhafte 
K ulturlandschaftsgefüge geprägt haben.

M. SEGER

Fezer, F .: T iefenverw itterung circum alpi- 
ner Pleistozänschotter. — H eidelberger 
Geograph. Arbeiten, H. 24. H eidelberg, 
Selbstverlag des Geograph. Institutes der 
Universität, 1969. 142 S., 90 Fig., 4 A bb. 
DM 16,—.
Die reich m it Diagram m en ausgestattete 

A rbeit versucht unter Heranziehung ver­
schiedener K riterien für die Verw itterung 
eine Festsetzung des A lters verschiedener 
Schotter im  Um kreis der A lpen zu erm ög­
lichen. Um klim abedingte und petrographi- 
sche A bw eichungen zu erkennen, w ird  die 
M ethode im  V orland des eiszeitlichen 
Rheingletschers durch Untersuchung alters­
verschiedener Sedim ente getestet.

Nach einer kurzen Schilderung der Un­
tersuchungsm ethoden (im Aufschluß und 
im  Laboratorium ) w ird die A l t e r s ­
v a r i a n z  der V erw itterung an Beispie­
len vorgeführt. Bei W ürm sedim enten (mit 
H olozänböden) ist bereits eine Zunahm e
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der Feinsandkom ponente nach oben  hin 
festzustellen, K alkgerölle treten allerdings 
auch noch bis in den B -H orizont der Para­
braunerde auf. A u f R iß-Sedim enten sind 
R eliktböden  m it einem  1,0—2,5 m m ächtigen, 
o ft  pseudovergleyten B -H orizont erhalten. 
Im  Schotter sind Froststrukturen sow ie 
T on - und Feinsandeinschläm m ungen zu er­
kennen. Die V erw itterung von  M indel- 
Sedim enten führt zu einer 2—4 m  tiefen  
Entkalkung, die in Zapfen  2 m  tiefer rei­
chen kann. D olom ite sind im  ganzen P rofil 
an gegriffen ; häufig tritt bereits eine V er­
karstung auf. R eliktböden auf G ünz-Schot- 
tern besitzen einen bis zu 3 m mächtig 
erhaltenen B -H orizont; Gesteinsleichen sind 
häufig, die Verkarstung fortgeschritten. Die 
T iefenverw itterung ist nicht von  der T iefe 
unter Flur, sondern von  den Sickerwasser­
bahnen abhängig. Donau-Schotter (gem eint 
sind donauzeitliche Schotter) zeigen im  
ganzen P rofil gelbe bis braune Farbe 
(brauner Schluff), frisch sind nur m ehr 
Quarze und Verwandte. B ei neuerlicher 
A ufarbeitung w ürden daraus Restschotter 
hervorgehen.

Im  w eiteren w ird  die A ltersvarianz der 
V erw itterungsvorgänge an K alken und 
D olom iten beschrieben. 1 m  unterhalb der 
L ösungsfront sind bei W ürm - und R iß­
schottern noch 90—100°/o der K alke frisch, 
bei M indelschottern weist eine kleine Zahl 
bereits R inden auf, während in günzzeit- 
lichen Sedim enten 5%, in donauzeitlichen 
12% der K alke durchgefault sind. D ie Un­
tergrenze der D olom itverw itterung (pro­
portional Durchfeuchtung und Zeit) liegt 
bei G erollen m it 1 cm  0  bei W ürm schottern 
in 1,5 m, bei Jung-R iß-Schottern in 6,5 m, 
bei H aupt-Riß-Schottern in 11 m  und bei 
M indelsedim enten unter 17 m  (nicht au fge­
schlossen) T iefe. Die D olom itgrenze w ird  
am besten durch die 3 cm  0 -G erolle  ange­
geben : Sie sinkt von  0,5—0,8 m  (Würm)
über 2—3,2 m  (Jung-Riß), 6 m  (Haupt-Riß) 
auf 14 m  T iefe bei M indelsedim enten. A u f 
Grund der V erw itterungstiefe ist eine A b ­
schätzung der Dauer von  W arm zeiten m ög­
lich; R /W  hat demnach 3mal so lang, M/R 
fast 6mal so lang w ie das H olozän gedauert.

A nschließend w erden die Sickervorgänge 
bei W ürm - und Altschottern behandelt, die 
Unterschiede im  Sickerweg aufgezeigt und 
der Einfluß der Jahreszeit sow ie der jäh r­
liche Gang selbst in H inblick auf den unter­
schiedlichen V erw itterungsvorgang bespro­
chen. Untersuchungen von  Feinsand und 
Schluff für die A ltersbestim m ung und die 
Rekonstruktion von  V orgängen sind m it­
h ilfe  zahlreicher D iagram m e klar darge­
stellt. D ie Veränderungen von  K arbonat- 
und Quarzkörnern sow ie die V orgänge der

K arbonatlösung bzw. W iederausfällung 
(0—30% nach einer vorgeführten  Berech­
nung) und dam it der N agelfluhbildung w er­
den trotz der Schwierigkeiten der M aterie 
verständlich dargeboten.

Im  K apitel „Petrovarianz der T iefenver­
w itterung“ w ird  der große Unterschied in 
der Verw itterungsgeschw indigkeit von  
klastischen Sedim enten m it quarzitischen 
einerseits und kalkigem  B indem ittel 
andrerseits vorangestellt. B ei D olom iten 
genügt bereits ein W echsel von  Durch­
feuchtung und Trocknung um  einen Zerfa ll 
herbeizuführen. Sehr aufschlußreich sind 
auch die A ngaben über die V erw itterung 
von  M ergel, K alken und kristallinen 
G erollen.

Eine besondere B edeutung kom m t der 
K lim avarianz zu, ist doch die D urchfeuch­
tung (Relation N iederschlag — Tem peratur) 
einer der w ichtigsten W erte fü r die V er­
w itterung überhaupt: K arbonatlösungs­
fron t und D olom itgrenze sinken m it zu­
nehm ender Durchfeuchtung bei abnehm en­
der Tem peratur solange ab, bis der Tem ­
peraturw ert eine geringere K oh len d ioxyd ­
produktion  der Pflanzen verursacht und 
die R ekationen verlangsam t w irken. In 
w ärm eren G ebieten (Gardaseemoränen) 
liegt die D olom itgrenze nicht tiefer (som ­
m erliche Trockenheit), allerdings sind die 
B öden intensiver gefärbt. Fossilisierte V er­
witterungsschichten, die m it jüngerem  
M aterial bedeckt sind, w erden in ihrer 
Entwicklung zurückgew orfen. Mit einer zu­
sam m enfassenden Betrachtung über die 
A ltersbestim m ung anhand der T iefenver­
w itterung schließt die ausgezeichnet dar­
gestellte Untersuchung ab. Die spezifische 
Ausrichtung der Fragestellung hat alle 
U ntersuchungsm ethoden in eine einheit­
liche Bahn gelenkt, sodaß vergleichbare 
W erte und eine allgem eine V erw endung 
der Ergebnisse erm öglicht scheinen. Man­
che im  Quartär A rbeitende w ird  die A rbeit 
zu ähnlichen Forschungen anregen, denn 
vor allem  die feldgeologischen M öglich­
keiten der Altersbestim m ung sind eher 
gering. Man bedauert nur, daß noch keine 
W erte fü r stärker variierte K lim abedin­
gungen (innere Alpentäler) vorliegen . Im  
ganzen eine interessante und em pfehlens­
w erte Publikation.

H. NAGL

Fischer, D .: W aldverbreitung im  östlichen
Afghanistan. Afghanische Studien, II. M ei­
senheim  am Glan, Verlag A nton Hain,
1970. 139 Seiten. DM 26,20.
Der G roßteil Afghanistans ist waldlos. 

Nur die östlichen Grenzgebiete w erden 
noch vom  M onsun erreicht und tragen da-
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her W ald (ca. 25.000 qkm ). Dieser Raum 
w urde durch D. FISCHER untersucht und, 
auf der ökologischen Struktur aufbauend, 
Verbreitung und Zusam m ensetzung erklärt. 
D ie Schwierigkeiten, die eine D efin ition  
des W aldes und seiner Grenzen bzw. sei­
ner Struktur entgegenstehen, — der V erf. 
hält sich vorw iegen d an die D efin ition  von  
LOUIS und BOBEK — w ird  hier absolut 
nicht übersehen (letztenendes ist selbst in 
den A lpen  die obere W aldgrenze nicht im ­
m er leicht zu fix ieren ); es ist dennoch sehr 
schade, daß es dem  V erf. nicht m öglich 
war, hier Dichtezahlen (Baumbestand/qkm ) 
und zwar fü r die einzelnen Dichtegruppen 
als ganz besonders fü r die Grenze Baum - 
steppe/Steppe vorzuschlagen, obw ohl er ein 
Kärtchen m it solchem  Inhalt bringt. Es 
wäre fü r folgende Untersuchungen ein 
w ertvoller Ausgangspunkt gewesen. Einen 
solchen Vorschlag kann aber nur ein W is­
senschaftler m achen, den um fangreiche 
Kenntnisse eines solchen Raumes auszeich­
nen — und dies scheint nach der Lektüre 
dieser A bhandlung bei D. FISCHER abso­
lut der Fall zu sein.

Die geringe W alderstreckung m acht es 
verständlich, daß diese W älder schon lange 
Gegenstand unkontrollierter A bholzung ge­
w esen sind, sodaß die Regierung A fgha­
nistans heute hier eingreifen muß, aber 
auf den W iderstand der dort w ohnenden 
B evölkerung stößt. Es ist lobenswert, daß 
nicht nur diese Tatsache dargestellt und 
die Folgen (V ordringen der Steppe, B oden­
erosion, Veränderungen im  W asserhaus­
halt) untersucht werden, sondern daß auch 
deren Ursachen, die in der Struktur der 
B evölkerung, der Siedlung und der W irt­
schaft liegen, nachgegangen wird. Zw ei 
Kapitel beschäftigen sich m it der traditio­
nellen sow ie der m arktorientierten H olz­
nutzung.

Neun instruktive Kärtchen erleichtern 
das Verständnis und 24 Bilder illustrieren 
den T ext dieser w ertvollen  Untersuchung.

E. TROGER

Fliedner, D .: Die Kulturlandschaft der
H am m e-W üm m e-N iederung. Gestalt und 
Entwicklung des Siedlungsraumes nörd­
lich von Bremen. G öttinger Geographische 
A bhandlungen, H eft 55. Göttingen, V er­
lag E. Goltze K. G., 1970. 208 S., 28 A bbil­
dungen, Karten und Kartogram m e. 
DM 36,—.

Marsch, Geest, H eide und M oor sind vier 
Landschaftseinheiten des N ordwestdeut­
schen Tieflandes. Die H am m e-W üm m e- 
N iederung nördlich von  Brem en ist Marsch- 
und M oorland. M arschhufendörfer, die im

frühen M ittelalter und nach 1106 unter dem  
B ischof von  Brem en angelegt w orden  sind, 
nehm en den w eiten N iederungsbereich 
beiderseits der W üm m e ein. Sie dehnen 
sich im  Osten und N orden entlang von  
W egen und Straßen, im  W esten entlang 
von  D eichen aus. Im  M oorland beiderseits 
der Hamm e liegen M oorhufensiedlungen. 
Im  N ordosten der N iederung w iegen Streu­
siedlungen m it B lockflur und M oorbreit­
streifenfluren vor.

V erf. versucht die Ausgangsform en der 
Siedlungen an Hand von  K irchenspielakten 
und A rchivalien zu erkennen und zu deu­
ten. Die Frage nach der Zw eckm äßigkeit 
der S iedlungsform en zeigt eine kluge A us­
nutzung der N aturgegebenheiten. Die K ir­
chen w urden sturm flutensicher und ihrer 
Funktionen entsprechend an gut zu ver­
teidigenden Punkten errichtet. V erf. b e ­
schreibt die Entwicklung der M arschhufen­
siedlungen holländischer K olonisation des 
frühen M ittelalters und die im  Zuge späte­
rer K olonisation angelegten M oorhufen- 
und M oorbreitstreifenfluren und -Siedlun­
gen. K irchenspielgerichtsakte und A rchiva­
lienfunde zeugen von  der Entwicklung des 
Orts- und Flurenbildes und der A nlage 
und dem  Ausbau von  Deich- und Entwäs­
serungsanlagen. V erf. schildert den Ent- 
siedlungsprozeß im  späten Mittelalter, Orts­
und Flurwüstungen sowie Veränderungen 
im  Besitz- und Eigentum sgefüge, im  Deich- 
und Entwässerungswesen und Ä nderungen 
der Gem arkungsgrenzen. Auch des Aus­
baues der Siedlungen in der Neuzeit, näm­
lich der W eiterentw icklung des Orts- und 
Flurenbildes, des Deich- und Entwässe­
rungswesens und der Verkehrs Verbindun­
gen in späterer Neuzeit w ird  gedacht, ins­
besondere der hannoverschen K olonisation 
im  18. und frühen 19. Jahrhundert. Ein 
Anhang bringt die Entwicklung der Na­
m ensform en.

Die A rbeit des V erf. zeugt von  genauen 
Studien des K arten- und Archivm aterials. 
Ein raum -zeitlicher V ergleich der Sied­
lungsform en m it angrenzenden Räumen, so 
insbesondere m it der holländischen K olon i­
sation zwischen Ems und W eser und in der 
E lbe-N iederung, die durch L. BIERW IRTH 
(1967) dargestellt w orden  ist, sow ie m it der 
hannoverschen K olonisation zwischen W eser 
und Elbe w äre der A rbeit förderlich  ge­
wesen.

A. P A T Z A K

Geiger, F .: Die Aridität in  Südostspanien.
Ursachen und Ausw irkungen im  Land­
schaftsbild. Stuttgarter Geographische
Studien, Bd. 77. Stuttgart, Selbstverlag
des G eographischen Institutes der U ni-
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versität, 1970. 173 S., 9 Kten., 17 A bb.,
19 B ilder. DM  24,—.
Der dem  Reisenden an europäischen M it­

telm eerküsten so sehr ins A uge fa llende 
Landschaftswandel zwischen V alencia und 
A licante ist nicht zuletzt Ergebnis des süd­
ostspanischen Klim as, das durch eine be­
sondere Eigenart auf fä llt: In Ergänzung 
zu den heißen und trockenen Som m ern ex i­
stiert eine zw eite Trockenperiode während 
der M onate Jänner bis März, deren W ir­
kung noch durch hohe Insolation verstärkt 
w ird. Der Herbst ist hier die einzige 
„Regenzeit“ . Bei der system atischen Unter­
suchung der N iederschlagstypen legt denn 
der A utor auch besonderes Gewicht auf die 
H äufigkeitsanalysen, die ihn in  die Lage 
versetzen, einige der bisherigen V orstel­
lungen zu präzisieren. In m anchen Details 
fa llen  Gegensätze zu LAUTENSACH auf, 
der als erster 1931 das K lim a der H alb­
insel w itterungsdynam isch betrachtet hat. 
Die Schw ierigkeit der quantitativen Erfas­
sung der Aridität w ird  durch die V erw en­
dung von  N iederschlagsm edianwerten ge­
m ildert, die ihre gute B rauchbarkeit dar­
tun.

Bei dem  Versuch, die Gründe der auf­
fä lligen  Regenarm ut neu zu erarbeiten, 
zeigt es sich, daß es sich w eitgehend um  
lagebedingte orographische Trockenheit 
handelt, da einm al im  Lee der Befischen 
K ordillere die atlantischen Frontalnieder­
schläge kaum  wirksam  werden, zum  ande­
ren das B ergland von  A lcoy  die vorhan­
dene Abseitslage zur westm editerranen 
Zyklogenese verstärkt.

A ls wichtigste V egetationstypen sind da­
her im  ariden SE-Spanien zu erw ähnen: 
vorw iegend edaphisch bedingte H alb­
w üstenbereiche, Büschelgras-Trockensteppe 
oder -H albwüste, Artem isiensteppe, Labia- 
tengarigue, lockerer xeroph iler Busch und 
lichter K on iferen -T rockenw ald. A u ffor ­
stungsversuche sind problem atisch, w eil sie 
nicht in allen Teilräum en m öglich sind und 
nur eingeschränkte Baum arten zur V erfü ­
gung stehen.

In folge  der allgem einen Vegetations­
arm ut besitzen die verschiedenartigen N ie­
derschlagstypen große m orphologische B e­
deutung. Im  weichen Gestein treten als 
Zerschneidungsform en Spülrinnen und 
B adlandbildungen auf. M it Ausnahm e des 
R io Segura ist für alle Flüsse der Ram - 
blacharakter im  Unterlauf typisch, während 
der reliefärm ere NE durch gestörte Tal­
netze und B innenfächer gekennzeichnet 
wird. Eine w eitere m orphologische Leit­
form  SE-Spaniens sind die Glacis, die durch 
Rinnenspülung geform t werden. Die ver­

breiteten K alkkrusten bringen zusätzliche 
Problem atik.

Auch im  Kulturlandschaftsbild SE-Spa­
niens treten die besonderen A riditätsver- 
hältnisse deutlich zutage. V on  den typisch 
m editerranen Gewächsen, Getreide, W ein 
und Oliven, verm issen w ir den W ein auf 
Trockenland fast ganz. Und trotz der im  
ganzen Untersuchungsgebiet verbreiteten 
flachen Trockenfeldterrassen und der m it 
15% am Trockenfeldbau beteiligten Torren­
tenbewässerung nim m t der G etreidebau in 
den letzten Jahren stark ab. D ie A ufgabe 
des Getreidelandes bildet ein K ernproblem , 
da m it ihr ein V erfall der Kulturlandschaft 
Hand in Hand geht. A u f den verbliebenen 
Flächen stellt die Gerste die H auptgetreide­
art. D ie M andel ist die wichtigste Baum ­
kultur. Die Problem e des Bewässerungs­
feldbaues w iederum  liegen in dem  begrenz­
ten W asservorkom m en und dem  hohen 
Salzgehalt des Grundwassers. A llerdings 
erlauben die speziellen ariden Verhältnisse 
die K ultivierung von  Pflanzen, die sonst 
im  m editerranen Raum  nicht ausreifen: 
Dattelpalm en und W intertom aten. Das 
ständige P roblem  der W asserbeschaffung, 
durch laufende Absenkung des Grundwas­
serspiegels deutlich ansteigend, scheint nun 
durch das große P rojek t der Zuführung 
von  Fernwasser aus dem  oberen  T ajo  einer 
Lösung näher zu kom m en.

Das Z iel der Arbeit, die exem plarische 
Herausarbeitung typischer M erkm ale Süd­
ostspaniens im  Hinblick auf die Aridität 
und ihr Vergleich m it ähnlich gearteten 
Trockenräum en w urde großteils erreicht. 
Anzuregen wäre abschließend eine bessere 
A brundung im  sozialgeographischen Sek­
tor, denn die spärlichen Hinweise auf A b ­
wanderungserscheinungen versetzen uns 
nicht in die Lage, die Situation der Süd­
ostprovinzen im  Rahm en der innerspani­
schen M igrationsproblem e zu sehen.

I. KRETSCHMER

G ierloff-E m den, H. G., H. Schröder-Lanz:
Luftbildausw ertung, Teil I und II. B. I.-
Hochschultaschenbücher 358/358 a und 367/
367 a. Mannheim, B ibliographisches Insti­
tut A. G. 1970. 303 S., m it 205 A bb.
D ie Luftbildausw ertung von  GIERLOFF- 

EMDEN und SCHRÖDER-LANZ gliedert 
sich in drei Teile. In den beiden vorlie ­
genden Teilen I und II w erden behandelt:
I. A llgem eine Inform ationen über das L uft­
bildwesen, II. Das L uftbild : A llgem eine Ein­
führung, III. Geom etrische Beziehungen 
zwischen Luftbilddetails und G eländeob­
jekten , IV. L uftbild  und Karte, V. B ild­
aufnahm e und Flugplanung, VI. M oderne
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L ufterkundung (Satelliten, Radar), VII. Op­
tische B egriffe  zur Luftbildauswertung, 
VIII. Der Grauton als Inform ationsträger 
des Luftbildes, IX . Das A uge als wichtigstes 
Instrum ent der Ausw ertung und X . Raum ­
wahrnehm ung und stereoskopisches Mes­
sen.

Der noch nicht erschienene Teil III wird, 
w ie aus dem  schon m itgeteilten Gesamt­
inhaltsverzeichnis hervorgeht, in einem  
Kapitel X I zahlreiche Anw endungen der 
Luftbildausw ertung enthalten und in zwei 
letzten Abschnitten (X II und XIII) L itera­
turhinw eise und ein Register bringen.

Die A utoren gehen gedanklich von  der 
auch im  B ereich der Erdwissenschaften 
ständig wachsenden B edeutung des L uft­
bildes aus und w enden sich m it ihrem  
W erk hauptsächlich an die GeoWissenschaft­
ler, für w elche das K artieren und die kar­
tographische Darstellung von  O bjekten und 
Sachverhalten von  großer B edeutung ist. 
A ngestrebt w ird  eine bem erkensw ert v o ll­
ständige Einführung in die A rbeit m it dem  
Luftbild. Auch neuere Forschungsergebnisse 
finden bereits Berücksichtigung. Die photo­
gram m etrischen A spekte der Bildm essung 
w erden dabei aber, w ie es im  V orw ort 
heißt, nur randlich gestreift. In dieser 
Grundtendenz des Buches liegt nach A n­
sicht des Rezensenten eine gewisse P ro­
blem atik, der sich auch die Verfasser nicht 
entziehen können. Dies zeigt sich deutlich 
bei der W ahl des Stoffes, insbesondere 
aber auch bei dessen Gliederung. Schon 
beim  Studium  des Inhaltsverzeichnisses 
stößt m an in  dieser Hinsicht leider auf 
M ängel. Um dazu nur ein Beispiel zu 
geben, sei darauf hingewiesen, daß das so 
grundlegend w ichtige stereoskopische Sehen 
und Messen erst im  Kapitel X  behandelt 
w ird, obw oh l die bezüglichen Kenntnisse 
schon im  K apitel III vorausgesetzt w erden 
müssen (O rthoprojektion).

U ngereim theiten solcher Art, aber auch 
die o ft  allzu knappe Darstellung von  m ehr 
oder m inder um fangreichen Them enkrei­
sen, w ie etw a: Radialtriangulierung( S. 90), 
D ifferentialentzerrung (S. 102), Raum ­
m odell-V erbiegungen (S. 283), Stereokar­
tiergeräte (S. 300) u. a. m., w erden dem  
Leser das Studium  oftm als ziem lich er­
schweren.

D ie aufgezeigten M ängel erscheinen des­
halb besonders bedauerlich, w eil die sonst 
äußerst inhaltsreichen und gut ausgestat­
teten Bände bestens in der Lage sein m üß­
ten, eine Lücke in  der diesbezüglichen 
deutschsprachigen Literatur zu schließen.

Dem  Erscheinen des dritten Bandes w ird 
m it Interesse entgegengesehen.

J. BERNHARD

Glebe, G .: Das hessische W errakaliberg­
haugebiet. Rhein-M ainische Forschungen, 
H eft 66. Frankfurt am Main, Verlag W al­
dem ar Kram er, 1969. 184 S., 35 A bb.,
8 Kten., 47 Tab. DM 9,—.
Günther GLEBE hat im  Rahmen seiner 

Dissertation ein kleines ländlich-industriel­
les G ebiet im  B ereich des osthessischen 
M ittelgebirgsraum es untersucht, den nach 
1945 bei der B undesrepublik verbliebenen 
Teil des K alibergbaurevieres an der Grenze 
zwischen Hessen und Thüringen. Es ist 
nicht beabsichtigt, eine um fassende landes­
kundliche Darstellung zu geben, vielm ehr 
gilt das Interese des Autors zwei spezifi­
schen Fragestellungen:

1. dem  W andel der W irtschafts- und 
Sozialstruktur in folge der verhältnism äßig 
jungen Industrialisierung (die K alilager 
werden erst seit der Jahrhundertwende 
abgebaut) sow ie der dem entsprechenden 
Um gestaltung der Kulturlandschaft des 
m ittleren W erratales und des südlichen 
W erraberglandes.

2. den A usw irkungen der schweren B e­
nachteiligungen, die diesem  Gebiet durch 
die Teilung Deutschlands erwuchsen. D ie 
vollkom m ene Isolierung vom  benachbarten 
Thüringen führte zum schlagartigen V er­
lust der m eisten der übergeordneten re ­
gionalen Zentren und unterbrach ein ein ­
gespieltes w irtschaftlich-kulturelles B ezie­
hungssystem . Darüber hinaus m ußte auch 
eine Veränderung der großräum igen V er- 
kehrssituation in K auf genom m en w erden : 
das K alibergbaugebiet ging seiner ehem als 
recht günstigen Ubergangslage innerhalb 
des gesam tdeutschen W irtschaftsraumes 
verlustig und leidet unter der Entfernung 
zu den A ktivitätszonen der Bundesrepublik.

A u f Grund eingehender Studien gelingt 
es G. GLEBE beiden Fragestellungen ge­
recht zu werden, w obei ihm  allerdings die 
geringe Erstreckung des Untersuchungs­
gebietes sow ie die relativ unkom plizierte 
W irtschafts- und Sozialstruktur zugute 
kamen.

Für die Gegenwart w ird ein in verschie­
denen Teilzonen unterschiedlich stark in ­
dustriell überform ter W irtschaftsraum  kon ­
statiert, dessen wichtigste W esensm erk­
m ale etwa folgenderm aßen zusam m enzu­
fassen sind: Ungünstige Betriebsstruktur 
und schlechte Einkom m enslage im  B ereich 
der vollbäuerlichen Landwirtschaft, stark 
resistenter agrarischer N ebenerw erb, dem  
sich neben den Frauen, fü r die in Industrie 
und Dienstleistungen kaum  Arbeitsplätze 
vorhanden sind, in folge ihrer günstigen 
Arbeitszeitverteilung (Schichtbetrieb in den 
B ergw erken) auch die Männer im  aus­
reichenden Maße w idm en können, eine ein ­
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seitige und daher krisenanfällige Industrie­
struktur (68 v. H. der Beschäftigten sind 
im  K alibergbau tätig), U nterversorgung 
m it höherrangigen zentralen Diensten, das 
A usbleiben neuer Aktivitäten im  Bereich 
des sekundären Sektors und A bw anderung 
in die K erngebiete aufgrund der Randlage 
im  wirtschaftlichen Großraum . Erwartet 
m an keine neuen M ethoden und A rbeits­
weisen, sondern eine solide, recht straff 
problem bezogen  aufgebaute regionale Stu­
die, so enttäuscht die Lektüre dieses Ban­
des nicht. D ie A rbeit w ird  durch zahlreiche 
D iagram m e und Karten (von denen einige 
nicht besonders ansprechen) ergänzt.

J. STEINBACH

GROS JE AN, G. und KINAUER, R .: K arten­
kunst und Kartentechnik vom  A ltertum  
bis zum  Barock. B onn u. Stuttgart, V er­
lag Hallwag 1970. 24 Färb- u. 42 Schwarz­
weißtafeln, geb. S 312,—.
W ie schon der Titel des vorliegenden 

W erkes anzeigt, w ird  in diesem  in neun 
Kapiteln m it 50 E inzeldarstellungen ein 
ausgezeichneter Beitrag zum  künstlerischen 
und technischen Kartenschaffen vom  röm i­
schen A ltertum  bis zur Schwelle, an der 
die alten, o ft  sehr künstlerisch ausgeführ­
ten Karten durch die exakten, m ehr nüch­
ternen technisch-kartographischen A ufnah­
m en Frankreichs um  1720 ersetzt werden, 
in  sehr gut ausgewählten Beispielen ge­
boten. Diese zeigen neben 34 Schw arzw eiß­
karten 16 auserlesene, ganz hervorragend 
reproduzierte m ehrfarbige Kartenbeispiele, 
u. zw. die Abschnitte II und V  der ein­
m aligen Tabula Peutingeriana der österr. 
N ationalbibliothek, die E bstorf er W eltkarte 
um  1235, den Portolan der Brüder P IZI- 
GANO von  1367, die Erdkarte der PTOLE- 
M AIOS-Ausgabe von  1482, jene des ORTE- 
LIUS von  1570/73, als eine der schönsten 
Länder karten jene der Schweiz von  K onrad 
TÜRST (1495/97), die Karte des G enfersees 
von  GOULART (1605/06), die Europakarte 
von  W. BLAEU (um 1630) und von  diesem  
auch N ordholland (1631/35), die Hem isphä­
renkarte von  de W IT (um 1670) und schließ­
lich W erke der Verm essungstechnik und 
Landschaftskunst im  17. Jahrhundert, w ie 
die W angener Landtafel von  A. RAUCH 
(1616), die Karte des B irslaufes von  
J. MEYER (1657), das A m t Eigen von  H. K. 
GYGER (um 1660), die Karte des Feldlagers 
bei Eppingen eines deutschen M ilitäringe­
nieurs (1695) und schließlich die Karte von  
Freiburg im  Breisgau eines französischen 
M ilitäringenieurs (v. 1697).

Ist der große W ert des W erkes schon zu­
fo lge  der A usw ahl der Beispiele durch 
beide A utoren und die ausgezeichnete W ie­

dergabe der K artenbeispiele durch den 
Berner Verlag Hallwag gegeben, w ird  er 
durch die R eproduktion der w eiteren 
Schwarzweißkarten ungem ein erhöht. V on 
diesen seien besonders hervorgehoben : die 
Cusakarte von  1491 (?), die Erdkarte des 
M artin WALDSEEMÜLLER von  1507, die 
Karte der östlichen H albkugel von  Johan­
nes STABIUS (Stöberer, nicht Stöbern!), 
von  LAZIU S die Typi C horographici 
P rou in : Austriae von  1561, die T irolkarte 
von  W arm und Y gl (1604/05, nicht 1460) und 
die Erdkarte von  Johannes K epler aus 
1630 (1658).

A lles in allem  ein prächtiges W erk, des­
sen A nschaffung den kartenhistorisch In­
teressierten sehr zu em pfehlen ist und das 
in keiner Fachbibliothek feh len sollte. So­
w oh l den H erausgebern als auch dem  V er­
lag ist zu diesem  W erk sehr zu gratulieren.

E. BERNLEITHNER

Gruber, G .: Landschaftswandel durch berg ­
bäuerliche Betriebsum stellung (Steier­
m ark). Frankfurter W irtschafts- und So­
zialgeographische Schriften, H eft 7. 
Frankfurt/M ain, Selbstverlag des Sem i­
nars fü r W irtschaftsgeographie der Jo­
hann W olf gang G oethe-Universität, 1970. 
166 Seiten, DM 12,—.

Der A utor beendete 1962 am geographi­
schen Institut der Univ. Graz eine Disser­
tation unter dem  Titel „W irtschaftsform en 
steirischer Bergbauern in A bhängigkeit von  
den physisch-geographischen Voraussetzun­
gen sow ie ihre Um stellung auf Grund w irt­
schaftlicher V eränderungen“ . D ie v orlie ­
gende A rbeit untersucht, welche Entwick­
lungen in dem  damals bearbeiteten Gebiet 
innerhalb von  zehn Jahren eingetreten 
sind. Aus diesem  Vergleich w erden Ent­
w icklungstendenzen der zukünftigen W and­
lungen der W irtschaftsform en und dam it 
der Landnutzung abgeleitet. D arüber h in­
aus dienen die neuen Erkenntnisse einem  
P rojekt, m it H ilfe von  K ennzahlen P ro­
gnosegrundlagen fü r die Zukunft des alpi­
nen Agrarlandschaftsbildes zu machen. B e­
dauerlicherweise feh lt der A rbeit karto- 
und photographisches Anschauungsm ate­
rial. Sehr geschickt verbindet der A utor 
die aus induktiver Untersuchung gew on­
nenen Erkenntnisse m it allgem eingültigen 
W irtschaftsgesetzen der A grarökonom ie. 
W iederholt w ird  darauf hingewiesen, daß 
fü r das Agrarlandschaftsbild nicht die 
physisch-geographische Kausalität (Exposi­
tion, Hangneigung, Bodengüte), sondern, 
und das in w eiter steigendem  Maße, der 
Absatzm arkt und seine B eziehungen zu 
ihm  entscheidend ist.
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Untersuchungsobjekt sind drei H öfegrup­
pen im  steirischen Bergland, und zwar 
Plankogel/Fischbacher Alpen, Ubelbach- 
K leinthal/G leinalpe und O ppenberger Tal/ 
Rottenm anner Tauern. Die H öfe, in Hang­
oder H öhenlage liegend, befinden sich in 
1050 m  bis 1200 m  Seehöhe, Gebirgsklim a 
(Jahresm ittel t =  4—6° C), schlechte B oden­
qualität, geringe Sonneneinstrahlung und 
geneigte Nutzflächen kennzeichnen die B e­
triebsgrundlagen. A m  nachhaltigsten w er­
den die B ergbauernbetriebe von  der 
schlechten Verkehrslage getroffen, sie be ­
dingt nicht nur große M arktentfernung 
und hohe Transportkosten, sondern zwingt 
zur Abw anderung bei Berufswechsel, er­
schwert die B ildung von  N ebenerw erbs­
betrieben und erzeugt soziale und B il­
dungs-Problem e. Auch fü r den Som m er­
frem denverkehr liegen die untersuchten 
H öfe sehr abseitig. Diese Zw angslage hat 
seit etwa 1955 viele  H öfe unter die Renta­
bilitätsgrenze gebracht, viele andere arbei­
ten so unrentabel, daß sie nach rein ök o­
nom ischer W ertung schon längst hätten 
aufgegeben w erden müssen. Einer aktiven 
Schicht von  Bauern ist es jedoch  m öglich, 
sich den von  außen an das Bergland heran­
getragenen wirtschaftlichen und preispoli­
tischen Veränderungen anzupassen. Anpas­
sung heißt hier Spezialisierung auf V ieh­
zucht, Auflassen der arbeitsintensiven A k - 
kerflächen, V ergrößerung der Betriebs­
fläche durch K auf oder Pacht, Beobachtung 
der M arktsituation.

Die A usw irkungen auf das Landschafts­
b ild  sind m annigfaltig, am A uffallendsten 
ist eine fortschreitende Vergrünlandung, 
G etreide- und Hackfruchtbau sind gerade­
zu ein Zeichen fü r besonders traditionell 
verhaftete B ergbauern gew orden. D ie 
Trennung von  W ald und W eide ist deut­
licher gew orden, der W ald ist im  V or­
marsch. A lm en w erden aufgeforstet oder 
dem  natürlichen A nflug preisgegeben. Auch 
alte Brandrodungsflächen wachsen zu. Der 
inselhafte Charakter der verbleibenden 
H öfe ist auffallend. Die neuen Stallungen 
und Silos sind ebenso w ie die nun schon 
überall vorhandenen Güterwege Zeichen 
der m arktorientierten M ilch- und Jung­
viehproduktion . Daß die extrem en Lagen 
in den W interm onaten aber nach w ie vor 
versorgungsgefährdet sind, darf ebenso­
w enig übersehen w erden w ie die Tatsache, 
daß bei steigendem  Durchschnittseinkom ­
m en im m er w ieder bergbäuerliche B e­
triebe unter die Rentabilitätsgrenze, unter 
das zum utbare M indesteinkom m en kom m en 
werden. Um einer der A bstiftung fo lgen ­
den vollkom m enen V erw aldung Einhalt zu 
gebieten, w erden nach Ansicht des Autors

differenzierte Förderungsm aßnahm en er­
forderlich  sein.

M. SEGER

G w inner, M. P .: G eologie der A lpen.
Stratigraphie, Paläogeographie, Tektonik.
Stuttgart, E. Schweizerbart/Nägele u.
O berm iller, 1971. VIII, 477 S., 394 A bb. In
K unststoff gebunden, DM 98,—.
Die Anlage des W erkes kom m t ganz den 

m odernen Erfordernissen einer übersicht­
lichen Betrachtungsweise entgegen. Es gibt 
auf m öglichst knappen Raum einen m ög­
lichst fundierten Ü berblick: Dies ist durch 
die reiche Ausstattung m it anschaulichem 
graphischem  M aterial m öglich — übrigens 
ausschließlich vom  A utor selbst gezeichnet! 
Die A rt der graphischen Gestaltung des 
Buches stellt bei der Konsequenz der 
Durchführung praktisch ein N ovum  dar. 
Sämtliche 394 A bbildungen sind nicht aus 
den O riginalarbeiten übernom m en, son­
dern unter Zuhilfenahm e außerordentlich 
übersichtlicher, m it Schwarz-W eiß-Kontrast 
arbeitender Signaturen um gezeichnet, m eist 
auch aus verschiedenen Grundlagen zu­
sam m engefügt, durch Karte und P rofil 
dreidim ensional gestaltet, so daß die Er­
gebnisse der E inzelarbeiten in diesem  W erk 
o ft  besser in  Erscheinung treten als in den 
O riginalberichten selbst.

Eine besondere Leistung liegt in der 
Darstellung der so v ielfältigen alpinen 
Stratigraphie durch die Zusam m enstellung 
zahlloser stratigraphischer Säulenprofile 
und graphischer Ubersichtstabellen über 
alle Teilfaziesbereiche des Orogens, ebenso 
in der Erstellung der die einzelnen Stufen 
durchlaufenden paläogeographischen Ge­
sam t-Ubersichtskarten und Tabellen. Ein 
Überblick über das tektonische W erden 
der A lpen  w ird m it H ilfe einer A bb il­
dungsserie gegeben, die profilm äßig­
schematisch das heutige Zueinander der 
G esteinskörper, durch zugefügte P feile  
zugleich aber auch deren H erkunft aus 
ihrem  H eim atgebiet klarlegt. Daneben er­
scheinen im  regionalen Teil natürlich in 
großer Zahl R ealprofile und Karten. Die 
direkte Beschriftung vieler K arten und 
P rofile  m it Schichtnamen und Bezeichnun­
gen der geologischen Einheiten ohne den 
Um weg über Signaturkästchen erhöht die 
rasche Lesbarkeit des Graphischen w eiter­
hin.

Zur G liederung des W erkes sei folgendes 
verm erkt. Eine Übersichtskarte der A lpen 
und vier U bersichtsbilder m it Lokalisation 
der im  Buch enthaltenen Karten und P ro­
file  gibt in der Einleitung bereits klaren 
Ü berblick über das Gebotene. Der erste 
Hauptabschnitt (89 S.) betrifft die Strati-
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graphie, die sich hauptsächlich au f die 
sedim entären Serien bezieht, w ährend die 
Sockel im  regional-tektonischen Teil m it­
behandelt werden. Im  paläogeographischen 
Teil (73 S.) w ird  besondere Rücksicht auf 
die fazielle D ifferenzierung genom m en. Das 
tektonische Hauptstück (235 S.) um faßt
einen Ü berblick über die großtektonischen 
Zonen und anschließend deren regionale 
Besprechung. Literaturverzeichnis, Sach- 
und Ortsregister sind beigefügt.

Es ist hier nicht der Platz, auf Einzel­
heiten des regional-geologischen Inhaltes 
des W erkes einzugehen. Natürlich w ird  
jedem  A lpengeologen  aus seinem  engeren 
oder w eiteren K enntnisbereich W ünschens­
wertes an Ergänzungen oder A bänderun­
gen ins A uge springen. Das ist bei einem  
solch groß angelegten W erk m it so vielen  
strittigen Problem en selbstverständlich. 
T rotzdem  bleibt nach dem  Studium  des 
W erkes auch durch den „A lpen -G eologen“ 
vor allem  der Eindruck einer in ihrer 
Geschlossenheit und M onum entalität ein­
m aligen Leistung des Verfassers, die nicht 
nur auf gründlicher Kenntnis der M aterie, 
sondern vor allem  auch auf einem  klaren 
und geschulten B lick von  M. GW INNER fü r 
Fragen der alpinen G eologie beruht. Der 
Rezensent m öchte den Verfasser, P rof. 
Dr. M. P. GWINNER, zu der überaus 
glücklichen und gekonnten Darstellung der 
G eologie der A lpen  herzlich beglückw ün­
schen.

A. TOLLM ANN

Haack-Handkarte. Europa: Ostseeländer
(1 : 3,000.000), Europa: M ittlerer und süd­
östlicher Teil (1 :3,000.000), A sien: ö s t ­
licher und südöstlicher T eil (1 : 6,000.000),
alle 1969.
D ie Verlagsanstalt VEB Herm ann Haack 

hat m it der Herausgabe einer neuen Hand­
kartenreihe begonnen, von  der die ersten 
drei Blätter 1969 erschienen sind. Diese 
Handkarten sind als topographisches U ber- 
sichts- und Nachschlagwerk fü r einen grö­
ßeren B enützerkreis gedacht und dem ent­
sprechend, außer m it einem  um fangreichen 
Register des Namensgutes, auch m it einem  
Orientierungskärtchen über die politisch- 
adm inistrative G liederung sow ie kurzen 
statistischen A ngaben der jew eils  w ieder­
gegebenen Staaten ausgestattet. Eine w ert­
volle  Ergänzung findet das Register noch 
durch die B eifügung der w ichtigsten A us­
spracheregeln der jew eiligen  Landesspra­
chen.

Das Blatt „Europa : Ostseeländer (60 X 
88 cm ) reicht bei einem  Maßstab 1 : 3,000.000 
vom  N ordkap bis in den m itteldeutschen 
Raum  und N ordböhm en und von  den B ene­

luxländern im  W esten bis nach W eißruß­
land und die Ukraine im  Osten. Den süd­
lichen Anschluß b ildet das Blatt „Europa: 
M ittlerer und südlicher T eil“ (60 X 88 cm ), 
welches von  der N ord- und Ostsee bis nach 
K reta und vom  G olf von  Genua bis zur 
östlichen Schwarzm eerküste reicht. Durch 
diese Blattschnittgestaltung ist fü r einen 
entsprechenden U bergriffsraum  dieser be i­
den Blätter gesorgt. Das Asienblatt im  
M aßstab 1 : 6,000.000 (Form at: 72 X 110) er­
streckt sich von  der m ongolisch-chinesi­
schen Grenze und N ordkorea bis zur indo­
nesischen Inselw elt im  Süden und von  Ost­
pakistan im  W esten bis zu den Philippinen 
im  Osten.

D ie K artenblätter dieser Kartenreihe sind 
w eder im  Blattschnitt noch im  M aßstab 
einheitlich, weisen jedoch  eine einheitliche 
graphische Gestaltung auf. Situation und 
B ahnlinien sind in einem  stum pfen Braun 
gehalten, w obei Städte über 100.000 Ein­
w ohner durch eine leuchtend rote Signatu­
renfüllung besonders hervorgehoben  w er­
den. Ein dem  Maßstab entsprechend stark 
generalisiertes Straßennetz, welches in R ot 
gedruckt wurde, läßt zusammen m it der 
schwarzen Kartenschrift die Situation stark 
zurücktreten, sodaß m an oft, nam entlich 
auf dem  Asienblatt, M ühe hat, Bahnlinien 
und Adm inistrativgrenzen zu identifizieren. 
D ie Darstellung des Geländes erfolgt durch 
eine grau gedruckte Geländeschum merung, 
die m it dem  Cham oiston des Festlandes 
ebenfalls stellenweise die Lesbarkeit stark 
beeinträchtigt. Da es sich, w ie bereits ein­
gangs erwähnt w urde, bei dieser Hand­
kartenreihe um  politische Übersichtskar­
ten handelt, w urden die Staatsgrenzen 
durch kräftige Farbbänder besonders her­
vorgehoben.

Bestechend erscheinen die klar aufge­
baute Legende (mit w ertvollen  Zusatzanga­
ben, w ie z. B. Schiffbarkeit von  Flüssen 
und Kanälen u. ä.) sow ie die Dichte des 
Karteninhaltes. Da es im  deutschsprachigen 
Raum nur w enige m oderne Handkarten­
reihen gibt, ist zu hoffen , daß der V erlag 
diese Reihe fortsetzen wird.

F. KELNHOFER

H agedorn, J .: Beiträge zur Q uartärm orpho­
logie griechischer H ochgebirge. Göttinger
Gg. Abh. 50, Göttingen 1969. 135 S. m it
6 Tab. und 44 A bb. DM 16,50.
Nach einem  einführenden Kapitel, in w el­

chem  die bisherigen Forschungsergebnisse 
diskutiert werden, w ird  das präquartäre 
A usgangsrelief besprochen (vorw iegend auf 
G rund der Literatur). Ein w eiterer A b ­
schnitt ist der Talbildung im  Quartär ge­
w idm et, die eine doppelte Ursache hat:
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Eine starke H eraushebung seit dem  P lio- 
P leistozän und die Verm ehrung des W as­
sers durch V erdunstungsverm inderung und 
Schneeschmelze im  Frühsom m er. Es ent­
stehen dadurch schluchtartige Täler m it 
einem  nur schm alen Talboden; im  Vorland 
kom m t es zur Ausbildung ausgedehnter 
Schwem m fächer.

A ls w eitere Punkte w erden die glazialen 
und periglazialen Form en abgehandelt. Die 
w ürm zeitliche Schneegrenze lag bei 1600 m  
(ozeanischer W esten) bis 2250 m  (kontinen­
tale Räume), vor  allem  im  Pindus kam  es 
auch zur Ausbildung von  Talgletschern. 
Solifluktionserscheinungen steigen bis 600 m 
herab, der Periglazialbereich scheint aber 
durch die anthropogene Entwaldung aus­
gedehnter zu sein, als das klim atisch er­
forderlich  w äre (Abspülung und Flußakku­
m ulation als Folge der Entwaldung).

D ie pleistozänen Gletscher haben w eite 
Gebiete abgeschliffen, die heute durch die 
Verkarstung (Karrenfelder) w eitergebildet 
werden, ähnlich w ie die dem  Flachrelief 
in 1800 m  — 2200 m  aufliegenden M oränen 
eine intensive D olinenbildung zeigen. Ne­
ben den K aren und glazialen A blagerun­
gen w erden die pleistozänen Solifluktions- 
grenzen und die Untergrenzen anderer 
Periglazialbildungen zur klim atischen B e­
stimm ung der W ürm zeit herangezogen: 
Daraus ergibt sich eine (im Detail belegte 
und m it anderen A utoren verglichene) V er­
m inderung der M onatsm ittelwerte um  
5—7° C.

Neben der klaren textlichen Ableitung 
ist v or  allem  der Anhang m it instruktiven 
B ildern hervorzuheben.

H. NAGL

Haider, F .: T iroler Volksbrauch im  Jahres­
lauf. Innsbruck—W ien—München, T yrolia-
Verlag, 1968. 592 Seiten, 48 Färb- und
106 Schwarzweißbilder.
Das vorliegende W erk w ill — den Inten­

tionen des Verlages entsprechend — ein 
Volksbuch sein. Diese Forderung hat der 
A utor in A ufbau und Sprache erfüllt. Der 
A blau f der Jahreszeiten ist das G liede­
rungsprinzip und einfache, klare, verein ­
zelt sogar rustikale W orte sind die Aus­
drucksform en, die der A utor — selbst 
Sproß eines alten, oberinntaler B auern­
geschlechts — dem  Them a entsprechend 
gewählt und konsequent durchgehalten hat. 
Das Lebensbrauchtum  ist hier, freilich nicht 
im m er ganz glücklich, m iteingew oben. Doch 
nicht nur die Sprache, sondern auch die 
Gedankenwelt, die aus diesem  Buch spricht, 
ist die des Volkes, genauer gesagt, die des 
Bauern, nicht die des Arbeiters.

D ie allgem ein verständliche Form  kann 
aber nicht die wissenschaftliche Aussage­
kraft dieses W erkes verbergen. In einer 
Zeit, die alles nivelliert und in der viele 
Bräuche vergessen werden, besuchte H A I­
DER alle G em einden N ord-, Ost- und Süd­
tirols (einschließlich Ladiniens und des 
Fersentals), um  alle heute noch lebenden 
Bräuche aufzunehm en. Nur ganz w enige 
hat er nicht selbst gesehen und aufgezeich­
net, m anche auch erstmals beschrieben, w ie 
etwa das „H ollarufen“ in  Pinswang, das 
„Barreien“ in Musau und die „Rauch­
abende“ in M ölten. Darüber hinaus stammt 
so m ancher Brauch, den HAIDER erwähnt 
und dessen W andlung während der letzten 
Jahrzehnte er verfolgt, aus den Berichten 
der Alten. Leider ist hier eine Trennnung 
zwischen heute noch lebendem  und inzw i­
schen ausgestorbenem  Brauch nicht im m er 
scharf gezogen.

Der A ufbau des Buches läßt zwingend 
das regionale M om ent in den Hintergrund 
treten — und dies ist vom  Standpunkt des 
G eographen aus gesehen ganz besonders 
bedauerlich. Dies um so m ehr, als T irol im  
österreichischen Volkskundeatlas eher stief­
m ütterlich behandelt ist. Doch gerade das 
wäre für die w eitere wissenschaftliche B e­
arbeitung des hier ausgebreiteten M aterials 
von  größter Bedeutung. V ielleicht können 
sich A utor und Verlag entschließen, in 
einem  kleinen, lexikonartigen Bändchen, 
das ausschließlich regional gegliedert ist, 
fü r  jed e  Gem einde bzw. jede Ortschaft 
alle dort festgestellten Bräuche zu ver­
öffentlichen. Dabei kann auf eine Beschrei­
bung der Bräuche im m er dann verzichtet 
werden, w enn dies in dem  hier besproche­
nen W erk ohnehin geschehen ist. Das Orts­
verzeichnis kann diesen M angel nicht aus 
der W elt schaffen. Auch das Fehlen einer 
Karte, auf der die verschiedenen Brauch­
tum slandschaften, die sich einem  nach der 
Lektüre des Buches geradezu aufdrängen, 
dargestellt sind, w ird  bedauert.

Diese B em erkungen dürfen aber nicht 
darüber hinwegtäuschen, daß HAIDER m it 
diesem  W erk eine spürbare Lücke in der 
volkskundlichen Forschung Tirols geschlos­
sen hat und ein M aterial vorlegt, an dem  
kein  Geograph, der sich m it T irol beschäf­
tigt, V orbeigehen darf.

E. TROGER

Hoschek, J .: M athematische Grundlagen
der K artographie. BI-Hochschultaschen-
bücher 443/443 a. M annheim, B ibliographi­
sches Institut, 1969. 167 S., 76 Fig. DM 7,90.
Seit der P ublikation von  Ulrich GRAF 

im  Ergänzungsheft Nr. 244 zu „Peterm anns
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G eographische M itteilungen“ Gotha 1951 ist 
es um  den Titel „M athematik und K arto­
graphie“ fast 20 Jahre still gewesen, sieht 
man von  den ausgezeichneten V eröffen t­
lichungen K. H. W AGNERs ab, die sich m it 
Teilgebieten, vorzüglich der kartographi­
schen N etzentwurfslehre beschäftigen. 
GRAF strebte damals eine fü r die Zw ecke 
und Interessen der Kartographen aus dem  
Gesam tgebiet der M athem atik getroffene 
A usw ahl an, die einen M ittelweg zwischen 
Lehrbuch und Form elsam m lung einschlug. 
Sie w ar und ist fü r die praktische K arto­
graphie sehr w ertvoll, zum al bis dahin 
keine ähnliche Zusam m enfassung bestand.

Die letzten Jahre und Jahrzehnte der 
kartographischen W issenschaft sind durch 
eine verstärkte Besinnung auf die Theorie 
der K artographie und den Ausbau ihrer 
M ethodenlehre gekennzeichnet. Um so er­
freulicher ist es, daß nunm ehr auch 
eine V eröffentlichung unter dem  Titel 
„Mathematische Grundlagen der K artogra­
phie“ vorgelegt w ird, von  der m an zunächst 
v ie l erwartet, vor  allem  aber, daß sie 
ihrem  Titel gem äß auch das Gesam tgebiet 
der K artographie um faßt. Aus dem  V or­
w ort w ird  jedoch  bereits das eingeschränkte 
Z ie l des Verfassers deutlich; er w ill led ig­
lich einen Ü berblick über die w ichtigsten 
„K artenentw ürfe“ (richtig m üßte es „K ar­
tennetzentw ürfe“ heißen) und deren Eigen­
schaften verm itteln und den interessierten 
Leser an ein tieferes Verstehen heranfüh­
ren. Nach den m athematischen E inführun­
gen über Vektorrechnung, D ifferen tia lgeo­
m etrie und die A bbildung von  Flächen fo l­
gen als zentraler Teil des Buches die w ich­
tigsten echten und unechten K artennetz­
entw ürfe, die M ethoden des U m bezifferns 
und des Mischens von  Kartennetzen sow ie 
die A bleitung von  G A U SS-K R Ü G E R -K oor- 
dinaten. Anhang I bis III bieten Ergänzun­
gen zur D ifferentia lgeom etrie, eine For­
m elsam m lung sow ie Com puterprogram m e 
fü r die autom atische Berechnung und Er- 
zeichnung von  Kartennetzen. L iteraturver­
zeichnis und Register schließen den Band ab.

M it Ausnahm e der Com puterprogram m e 
bringt der Band nur Bekanntes, gering­
fü g ig  in neuem  Kleide. D ie Tatsache jedoch, 
daß ein großer Teil der F iguren den V er­
öffentlichungen von  K. H. W AGNER ent­
nom m en ist, w irft die Frage auf, ob  m an 
nicht besser gleich zu diesen W erken grei­
fen  sollte, da man sich als Kartograph (der 
nicht gleichzeitig Geodät ist) in Fragen der 
Kartennetzentw urfslehre dort besser zu­
rechtfindet. A lle anderen, über die K arten­
netze hinausgehenden m athematischen 
Fragen der K artographie, v or  allem  jene

des Entwurfes them atischer Karten, b le i­
ben in dem  Band unberücksichtigt.

I. KRETSCHMER

Internationales Jahrbuch fü r K artographie.
Gütersloh, Kartographisches Institut B er­
telsmann, Bd. IX , 1969: 194 Seiten; Bd. X ,
1970: 207 Seiten. Preis je  Band DM 32,—.

Band IX  und X  des Internationalen Jahr­
buches fü r Kartographie w urden gleichzei­
tig ausgeliefert. D ie Ursache ist in dem  
Umstand zu suchen, daß zwei Jahrgänge 
dieses Standardperiodikum s der W ieder­
gabe der Verhandlungen der 4. Technischen 
K onferenz der IK V  (Internationalen K ar­
tographischen V ereinigung) gew idm et w ur­
den. Der Leser soll einen geschlossenen 
Ü berblick über die K onferenz erhalten.

In Band IX  sind alle erreichbaren B e­
richte der Technischen K onferenz, ein zu­
sam m enfassender Beitrag über die A ktiv i­
tät anderer Kom m issionen und Sektionen 
der IGU (Internationalen Geographischen 
Union) auf kartographischem  G ebiet und 
die E röffnungsrede bzw. der V ortrag des 
früheren und des neugewählten Präsiden­
ten der IK V  abgedruckt. Ferner enthält der 
Band die B erichte von  15 nationalen 
Spitzenorganisationen über die Fortschritte 
der Kartographie in ihren Ländern w äh­
rend der P eriode 1964—68. Unter diesen 
Länderberichten sind Belgien, Kanada, die 
Tschechoslowakei, W estdeutschland, Frank­
reich, Ungarn, Indien, Japan, die N ieder­
lande, Polen, Südafrika, die Sow jetunion, 
Schweden, Großbritannien und die V er­
einigten Staaten vertreten.

Band X  enthält den W ortlaut von  26 V or­
trägen, w ie sie am 10. 11. und 12. Dezem ­
ber 1968 in New D elhi gehalten w urden. Es 
sind folgende Them engruppen behandelt: 
D ie Generalisierung von  Kartendetails 
(5 Beiträge), die P roblem e der Produktion 
von  Karten in kleinen aber häufigen A u f­
lagen (1 Beitrag), die Karte der Zukunft 
(8 Beiträge), die K artierung von  Entwick­
lungsländern (6 Beiträge), Karten-N achfüh- 
rung (6 Beiträge).

In der Them engruppe „Generalisierung“ 
beanspruchen zw eifellos zw ei Aufsätze in­
fo lge  ihrer speziellen Aktualität besonderes 
Interesse. H. KNORR vergleicht eine aus 
topographischen Karten m it einer aus L uft­
bildern abgeleiteten Generalisierung 
1 : 200.000, während C. KOEM AN den Ein­
fluß von  Aufnahm en aus dem  W eltraum  
auf die kleinm aßstäbige und Atlaskartogra­
phie untersucht. A lle  Them engruppen w er­
den durch einen Bericht über die Diskus­
sionsergebnisse abgerundet.

Anläßlich dieser Inhaltsgestaltung der
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letzten beiden Jahrgänge des Internationa­
len Jahrbuches für Kartographie w ird die 
Frage brennend, ob dieses Publikations­
organ in erster Linie dazu bestim m t sein 
soll, die Verhandlungen der Technischen 
K onferenzen der IK V  aufzunehmen. Die 
R eferentin  befürw ortet ein Fortfahren in 
der Behandlung von  Grundsatzfragen.

I. KRETSCHMER

Jensch, G .: K lim a-G lobus. Berlin, Vlg.
K iepert KG, 1969/70. 36 cm  Durchmesser,
Höhendarstellung, achtfarbiger O ffset­
druck, Halbm eridian und H olzfuß. Mit
Erläuterungen (32 S. +  Tab. und K lim a­
diagram m e) DM 140,—.
Der von  o. P rof. Dr. G eorg JENSCH in 

Berlin bearbeitete und herausgegebene 
K lim a-G lobus w urde durch das II. Intern. 
Sym posium  des Coronelli-W eltbundes der 
G lobusfreunde (8.—10. Okt. 1965 in Dresden) 
angeregt und stellt einen der ersten them a­
tischen G loben überhaupt dar. Entschei­
dend fü r die V erw irklichung des Globus 
w ar dem  B earbeiter die Beantwortung fo l­
gender Fragen: Ist das Them a „K lim a“ 
globusdarstellungswürdig und unter w el­
chen Um ständen ist die Darstellung auf 
einem  Globus auch sinnvoll? Die Ü berle­
gungen, die zu einer bejahenden A ntw ort 
führten, seien kurz zusam m engefaßt: Ein 
großer Nachteil der Karte liegt in der 
diam etralen Trennung zusam m enhängen­
der Erscheinungen, die Randzonen der K ar­
ten feh len  in der Natur und unterbrechen 
das räum liche Kontinuum  der Erde. W ei­
tere Nachteile liegen in  der flächigen V er­
zerrung bei w inkeltreuen und in  der D e­
form ierung von  L inien bei der flächen­
treuen Darstellung. Gerade diese V erzer­
rungen stören aber bei einer K lim abetrach­
tung ungem ein, da G rößenw erte von  
D ruckgebilden und V erlauf von  Isobaren, 
Ström ungen u. a. in den richtigen, wahren 
R elationen erscheinen sollen. Som it sind 
die globalen Zusam m enhänge und Kausali­
täten nur auf einem  Globus zu erkennen. 
N eben der lagerichtigen Beziehung von  
Orten und B ew egungen zueinander können 
die Folgen der Kugelgestalt und der N ei­
gung der Ekliptik bei einem  Globus besser 
erkannt bzw. bei Lehrveranstaltungen 
dem onstriert werden. Schon diese w enigen 
Ü berlegungen zeigen die Berechtigung 
einer Darstellung des Klim as auf einem  
Globus auf.

D ie K lim agliederung selbst, eine A nleh­
nung an die von  T. TREW ARTH A verein ­
fachte G liederung W. KÖPPENs, welche 
das stufenlose Phänom en der K lim adiffe­
renzierung m ithilfe von  Grenz- und 
Schwellenw erten durch Trennlinien unter­

teilt und klassifiziert, versucht das K lim a­
geschehen über das ganze Jahr hin zu er­
fassen. Deshalb w urden die 6 K lim agrup­
pen in 20 K lim atypen untergliedert und 
beispielshaft auch in Diagram m en im  Er­
läuterungsheft dargestellt. A ußerdem  sind 
auf dem  Globus die H och- und T iefdruck­
gebiete fü r den Jänner und Juli sow ie 
w ichtigsten W indzonen, die ITC und die 
M eeresström ungen zur Darstellung gelangt. 
Es lassen sich die Zusam m enhänge der 
einzelnen K lim aelem ente und ihr jahres­
zeitlicher W andel gut überschauen.

Neben den beschriebenen sind es noch 
viele  andere Gründe, die den K lim a-G lobus 
im  Ausbildungsprogram m  der Geographie 
von  hohem  m ethodischen W ert erscheinen 
lassen, sodaß neben den wissenschaftlichen 
auch praktische V orteile in der globalen 
Betrachtung des Klim as auftreten (A blei­
tung der D ifferenzierung von  Jahreszeiten, 
der M onsunentwicklung u. ä.). Deshalb 
kann der K lim a-G lobus von  G. JENSCH 
nicht nur aus theoretischen Erwägungen 
über die sinnvolle Darstellung des Klim as 
auf einem  Globus heraus, sondern auch 
aus didaktischen Gründen (Verständnis­
erleichterung) begrüßt und em pfohlen 
werden. H. NAGL

K leinn, H .: E ntwurf und Anw endung von  
Karten. (Kartographischer Kurs I). B ei­
hefte zu W estfälische Geographische Stu­
dien, 1. M ünster, Selbstverlag des Insti­
tutes fü r Geographie und Länderkunde 
und der Geographischen Kom m ission fü r 
W estfalen, 1970. 116 S., A bb., 1 Beilage. 
Nach W unsch des Verfassers soll der 

Studienbehelf anregen, ein g u t e s  Lehr­
buch zu ergreifen . Dies em pfehlen auch 
wir. Um es vorw egzunehm en: diese Zusam ­
m enstellung ist unzureichend und kann die 
heute im m er notw endiger w erdende karto­
graphische Ausbildung der G eographen in 
keiner W eise befriedigen. Was aber beson­
ders bedenklich stimmt, ist die Tatsache, 
daß der A utor an der vorhandenen M etho­
denlehre der K artographie achtlos vorüber­
ging und die um fangreichen L ehr- und 
Handbücher, die im  Literaturverzeichnis zi­
tiert sind, offensichtlich kaum  durchblät­
terte. W ie anders wäre es m öglich, daß er 
unter Kartographie nur die „exakte zeich­
nerische Darstellung von Räumen und ihrer 
dinglichen E rfüllung“ versteht, daß die B e­
zeichnung „allgem eine K arte“ für „Folge- 
und A tlaskarte“ oder der Ausdruck „Spezial­
karte“ fü r „thematische K arte“ verw endet 
w ird. Daß er es aber sogar als überflüssig 
erachtet, die w ahre Gestalt der Erde den 
Geographiestudenten näher zu bringen und 
sich lediglich m it den BESSEL’schen Eie-
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m enten aus 1841 begnügt, überrascht uns 
dennoch.

Die N etzentwurfslehre ist (allzu) einfach 
dargeboten, läßt manches verborgen  b le i­
ben und Schwerpunkte vor allem  fü r die 
praktische Anw endung verm issen. Sehr 
bedauerlich ist hierbei, daß der Student 
die Unterschiede zwischen geodätischen 
K oordinaten und kartographischen Netzen 
kaum  entnehm en kann, w ie ihm  auch die 
Grundlagenm essungen der Landesaufnah­
m en und dam it der großm aßstäbigen am t­
lichen topographischen K arten vorenthalten 
werden. Die spärlichen B em erkungen über 
Triangulation und Basismessung enthalten 
m anche Unstim m igkeiten. Hat m an diese 
Kapitel ohne Schaden zu nehm en über­
wunden, so w ird der Leser bei den Aus­
führungen über die R eliefdarstellung er­
neut auf harte P roben gestellt. Man hat 
bisher kaum  so w enig Instruktives über 
H öhenlinien und Schum m erung gelesen.

Es wäre zu wünschen, daß der Inhalt 
des Büchleins einer gründlichen N eubear­
beitung zugeführt w ird.

I. KRETSCHMER

Mensching, H orst: Tunesien. Eine geogra­
phische Landeskunde. Band 1 der Reihe 
„W issenschaftliche Länderkunden“, her­
ausgegeben von  W erner STORKEBAUM . 
Darmstadt, W issenschaftliche Buchgesell­
schaft, 1968. 281 Seiten m it 18 Figuren, 
9 Karten im  M ehrfarbendruck und 27 B il­
dern auf gesonderten Tafeln.
In der deutschen Geographie nahm die 

länderkundliche Betrachtungsweise seit je ­
her eine hervorragende Stellung ein und 
eine Großzahl der deutschen Geographen 
vertritt auch heute noch die M einung, die 
länderkundliche und landschaftsräum liche 
Betrachtung wäre das eigentliche K ern­
gebiet der G eographie. Dennoch feh len 
heute im  deutschen Sprachbereich m oderne, 
w issenschaftlich einw andfrei abgefaßte Län­
derkunden über die m eisten Räume der 
Erde! Die Ursachen h iefür liegen im  großen 
Fortschritt unserer W issenschaften und in 
der N otw endigkeit zur Spezialisierung auch 
in der Geographie. D er „Superwissenschaft­
ler“ , der die Landschaftsräum e von  allen 
Fachrichtungen her wissenschaftlich exakt 
zu durchleuchten oder auch nur zu ver­
stehen verm ag und danach in einer Syn­
these geographisch-genetisch zu integrieren 
und schließlich die kom plizierten vielschich­
tigen Kausalzusamm enhänge zu erklären 
im stande ist, m uß erst geboren werden. 
Die rasch vorsich gehenden, durch Einwir­
ken des Menschen verursachten V erände­
rungen des Landschaftsbildes, schrecken 
außerdem  viele W issenschaftler davor ab,

sich fü r länderkundliche Darstellungen zu 
stark zu engagieren, da sie m eist schon 
zum  Zeitpunkt ihrer V eröffentlichung 
w ieder veraltet sind.

Um so m ehr ist das Bestreben der W is­
senschaftlichen Buchgesellschaft Darmstadt 
und des Herausgebers W. STORKEBAUM  
zu würdigen, eine Reihe „W issenschaftliche 
Länderkunden“ zu beginnen, die in  ihren 
einzelnen Teilen von  vornherein  keine 
enzyklopädische Vollständigkeit anstrebt 
und eine Landesbeschreibung vornehm lich 
deskriptiven Charakters ausschließt. Als 
feste Bestandteile w erden die Untersuchung 
der dom inanten G eofaktoren und des dem  
Ganzen zugrundeliegenden W irkungsgefü­
ges, sow ie die differenzierende Regional­
darstellung betrachtet. Die Bedeutung 
sozialgeographischer und ökologischer As­
pekte ist in einer m odernen Geographie 
selbstverständlich. Eingehende Landes­
kenntnis w ird natürlich von  den A utoren 
vorausgesetzt.

Der Verfasser des Bandes Tunesien, P rof. 
Horst MENSCHING, hatte w iederholt die 
Gelegenheit, die M aghrebländer sow ohl 
vor als auch nach Beendigung der K olo ­
nialzeit zu besuchen und zu studieren. Im  
vorliegenden Band verdanken w ir ihm  eine 
ausgezeichnet gestaltete Länderkunde.

Im  ersten Abschnitt „D ie geographische 
Struktur des Landes Tunesien“ w ird  auf 
das Land und seine Bevölkerung, den geo­
graphischen Eignungsraum, die Entwick­
lung der Kulturlandschaft und schließlich 
auf die landschaftliche G liederung Tune­
siens eingegangen. Sozialgeographische und 
ökologische A spekte ziehen sich w ie ein 
roter Faden durch alle Kapitel, verleihen 
dem  Text Lebensnähe und Lebendigkeit 
und verm itteln ein tiefes Verständnis fü r 
die Entwicklung der Räume zu ihrer heu­
tigen Struktur. Besonders hervorgehoben  
müssen in diesem  Abschnitt die hervor­
ragend gestalteten, aussagekräftigen M ehr­
farbenkärtchen werden, w elche nicht Ein­
zeltatsachen, sondern häufig ganze Fakto­
renkom plexe w iedergeben. D iesbezüglich ist 
anzuführen die übersichtliche geom orpho- 
logische Karte, welche Form enschatz und 
P etrographie kom biniert, die Karte der 
agraren Landnutzung m it farbig  unterleg­
ten m ittleren Jahresniederschlägen (1901— 
1960), die Karte der nichtagrarischen W irt­
schaft m it farbig unterlegter Bevölkerungs­
dichte der G ouvernorate und die land­
schaftsgeographische G liederung kom biniert 
m it Landhöhenstufen.

Der zweite über 150 Seiten starke A b ­
schnitt behandelt die einzelnen Land­
schaftsräum e und die Teillandschaften 
Tunesiens. Als Landschaftsräum e wurden
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ausgeschieden der nordtunesische m editer­
rane Landschaftsraum  des Teil, die tune­
sische Sahelzone, die zentraltunesischen 
Steppenlandschaften und der aride Süden 
Tunesiens. Sehr gut gestaltete Textkärtchen 
nach jüngeren  A ufnahm en veranschaulichen 
beispielhaft die Lokalverhältnisse und ihre 
sozial- und wirtschaftsgeographische Struk­
tur. Das W erk schließt m it einem  Tabellen­
anhang, einer historischen Zeittafel, einem  
um fangreichen Literaturverzeichnis, einem  
Orts- und Sachregister und schließlich 
einem  Bildtafelteil. Letzterer steht durch 
seine unm oderne Gestaltung und seine 
schlechte B ildw iedergabe zu dem  sonst 
sehr erfreulichen W erk in  seltsam en K on­
trast.

M öge die Reihe sehr bald durch andere 
textlich und kartenm äßig gleich gut gestal­
tete Bände fortgesetzt w erden!

E. ARNBERGER

M organ, W. T. W .: N airobi. City and R e­
gion. N airobi—L ondon—N ew York, O xford
U niversity Press, 1967. 154 Seiten.
W. T. W. MORGAN, P rofessor für G eo­

graphie am U niversity C ollege in Nairobi, 
legt eine M onographie über die Hauptstadt 
Kenyas und deren Um land vor. Dieser 
Band steht dam it in  der langen Reihe von  
Stadtuntersuchungen Schwarzafrikas, w o 
die Erforschung dieses Fragenkom plexes in­
fo lge  der rasant fortschreitenden Urbani­
sierung dieses Kontinents und die P ro­
blem e, die dam it Zusammenhängen, nicht 
nur wissenschaftlich interessant, sondern 
von  unm ittelbarer praktischer Bedeutung 
sind. Die vorliegende Untersuchung be­
schränkt sich daher nicht auf das Stadt­
gebiet, sondern schließt folgerichtig den 
Großraum  um  N airobi ein und berücksich­
tigt den Natur raum  ebenso w ie den M en­
schen und den von  ihm  geprägten Sozial- 
raum. W ie dies bei Publikationen, an 
denen m ehrere A utoren m itarbeiten, leider 
sehr häufig der Fall ist, sind die einzelnen 
Beiträge aber zu selbständig und zu wenig 
aufeinander abgestim mt. Dies gilt sowohl 
für den physio- als auch für die human­
geographischen Beiträge, die durchwegs für 
sich allein gesehen einen ausgezeichneten 
Ü berblick über die einzelnen Them en 
geben — so für die G eologie (L. A. J. W IL­
LIAMS), das K lim a (B. W. THOMPSON), 
die Vegetation (E. C. TRUMP) und die 
Fauna (D. R. M. STEW ART). Der m eines 
Erachtens für das Verständnis des Natur- 
raumes zentrale A rtikel über die Natur­
räum liche G liederung könnte allerdings 
m ehr bieten. Er könnte die zu individuali­
stischen Beiträge zum  Natur raum  ök olo ­
gisch zusam m enfassen und damit die Basis

zum  Verständnis von  Mensch und W irt­
schaft legen.

Das kom m t bereits bei den ausgezeich­
neten Beiträgen, die zu den besten des 
Buches zählen, von  W. T. W. M ORGAN: 
K ikuyu and K am ba: The Tribal Back­
ground und R. W. E. LEW IS: The Maasai 
Traditional W ay o f  L ife  zum  tragen, in 
denen die Bedeutung der früheren Stam­
m estradition fü r die heutige Sozialstruk­
tur untersucht und dargestellt w ird. Die 
heutige A grarstruktur w ird in zw ei A rti­
keln  behandelt, Artikel, in denen auf ver­
hältnism äßig knappem  Raum das W esent­
liche gesagt w ird. W. T. W. M ORGAN: 
A gricultural Land use und J. H. B. PROLE: 
Pastoral Land use.

Lediglich der A rtikel v on  D orothy M. 
H ALLIM AN  beschäftigt sich ausschließlich 
m it der Stadt N airobi. H ALLIM AN beklei­
det einen verantw ortungsvollen Posten im  
Planungsam t dieser Stadt; verständlicher­
weise ist dieser A rtikel auch von  dieser 
W arte aus geschrieben. A ußer einer B e­
schreibung der Stadtentwicklung w ird  hier 
die Sozialstruktur ebenso untersucht w ie 
die rassische Gliederung, die Bodennutzung 
im  Stadtgebiet und das W irtschaftsleben 
dieser Stadt. Eine Analyse der jetzigen 
Struktur rundet diesen Beitrag ab, dem  
eine A bhandlung von  R. B. OGENDO über 
die Industrie folgt. Ein A rtikel von  J. L O X - 
TON über die geographischen Nam en d ie­
ses Raumes beendet diese w ertvolle  P ubli­
kation, w odurch N airobi und sein Um land 
zu den bestuntersuchten G ebieten Schwarz­
afrikas gew orden  ist.

E. TROGER

Otrem ba, E .: Der W irtschaftsraum  — seine 
geographischen Grundlagen und P ro­
blem e. Band I der R eihe: Erde und W elt­
w irtschaft; 2. neubearbeitete A uflage von  
R. LÜTGENS: Die geographischen Grund­
lagen und P roblem e des W irtschafts­
lebens. Stuttgart, Frankh’sche Verlags­
handlung, 1969. 272 S., 71 Abb. und 9 Tab. 
im  Text. Leinen DM 68,—.
Dieser neue Rahm enband der LÜTGENS- 

Reihe spiegelt die lebhafte Diskussion der 
letzten Jahre um  A ufgaben und Inhalt der 
W irtschaftsgeographie, an der OTREMBA 
selbst durch viele  Aufsätze teilgenom m en 
hat.

OTREMBA sieht als A ufgabe der W irt­
schaftsgeographie die Erforschung des 
„W irtschaftsraum es“, der als Betätigungs­
raum  des w irtschaftenden Menschen, bzw. 
als von  wirtschaftlichen K räften gestaltete 
E rdoberfläche definiert w ird. Dieses so ver­
standene O bjekt unterscheidet die W irt­
schaftsgeographie von  anderen Zw eigen
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der Erdwissenschaften. Der W irtschafts­
raum  ist hinsichtlich Erscheinungsbild, Bau­
plan, innerem  Beziehungs- und W irkungs­
gefüge und seinen A bhängigkeiten nach 
Innen und A ußen zu untersuchen. Diese 
Forschung kann auch zweckgerichtet sein. 
D er W irtschaftsraum  w ird  als real existie­
rend, und seine Teile als real abgrenzbar 
verstanden. W irtschaftsräum e sind ind iv i­
dualisierbare Teile des (W elt)w irtschafts- 
raumes. So w eit zur G rundkonzeption des 
Buches, die eine gewisse A bkehr vom  Bild 
der „W irtschaftslandschaft“ zeigt.

Im  Bauplan des W irtschaftsraum es sind 
Standorte die kleinsten T eilob jekte  
(OTREM BA sagt Einheiten). Der Standort 
ist „die Gesamtheit aller an einem  Punkte 
w irksam en, ökonom isch gestaltenden 
K räfte“ , nicht also b loß der Platz, w o eine 
bestim m te w irtschaftliche Aktivität statt­
findet. Diese A uffassung ö ffn et den W eg 
zur Deutung von  Einseitigkeit und M annig­
fa ltigkeit; Streuung oder K onzentration; 
K onkurrenz und Verdrängung von  Tätig­
keiten im  Raume, liefert dam it den Ansatz 
einer, heute noch fehlenden, echt geogra­
phischen Standortlehre. Zugleich w ird da­
m it die W ertung der natürlich vorgegebe­
nen Leitlinien, w ie es Flüsse und Küsten 
sind, der Lagem om ente, der Lagerstätten 
und schließlich auch der von  der W irt­
schaft selbst geschaffenen B edingungen 
m öglich — letztere w erden von  OTREMBA 
gegenüber den N aturgegebenheiten aller­
dings etwas vernachlässigt.

Die typologische Unterscheidung von  T ei­
len  des W irtschaftsraum es ergibt hom o­
gene Räume und Verflechtungsräum e. B ei 
Ersteren bestim m t die „G leichgerichtetheit 
der Anstrengungen“ die Zusam m engehörig­
keit, ein B egriff, der freilich  etwas vage 
bleiben  muß. B ei Verflechtungsräum en, 
etwa dem  W irtschaftsraum  des zentralen 
Ortes, gilt das Prinzip der zentral-periphe­
ren Intensitätsabstufung m it den daraus 
abzuleitenden Ergänzungsverhältnissen. A n ­
dere F orm en sind der politisch abgegrenzte 
W irtschaftsraum, der Planungsraum  und 
der naturbestim m te Eignungsraum. Es sei 
erwähnt, daß OTREMBA im  Schlußwort 
(These 4) eine abweichende T ypologie an­
führt, was zeigt, daß diese Einteilungen 
doch nur recht unverbindlich gem eint sein 
können. Stellt m an sich au f den Stand­
punkt OTREMBAS, so kann es letztlich 
nur einen W irtschaftsraum, näm lich die 
Ökumene, geben, alles andere sind ephe­
m ere Ausgliederungen.

Neuartig ist die D arlegung der w irt­
schaftsräum lichen D ynam ik unter dem  A n­
trieb des wissenschaftlich-technischen F ort­
schritts. Er führt zur Expansion und zur

Verdichtung. Räumliche Expansion ist m eist 
m it Uberschichtung älterer Strukturen ver­
bunden. Zur Verdichtung kom m t es durch 
Intensitätssteigerungen der W irtschaft bei 
gleichzeitigem  Verdrängen jen er W irt­
schaftsform en, welche diesen Prozeß nicht 
m itm achen können. Hieraus leitet 
OTREM BA Schichtung und „Kernwachs­
tum “ als dynam ische Prinzipien ab. M it 
ihrer H ilfe kann OTREMBA eindrucksvoll 
aber etwas zu w enig prägnant P roblem e 
wie die Ü bervölkerung, den A uffü llungs­
prozeß des Raumes, das V ordringen in  
leere Räume, P ioniergrenzen, W andlungen 
des W irtschaftsgeistes und die Planung ab­
handeln. Das gegenwärtige G efüge des 
W eltwirtschaftsraum es ist durch die E xi­
stenz m ehrerer konkurrierender K erne 
geprägt.

Die Behandlung der Natur des W irt­
schaftsraum es beachtet die grundsätzliche 
Zw eiteilung in  den Ozeanischen und den 
Festländischen W irtschaftsraum. Ozeane, 
M eere und Küsten sind w ohl hier erst­
m alig so konsequent und ideenreich behan­
delt w orden. Der festländische Raum zeigt 
als wichtigstes Gestaltungsprinzip die Rolle 
der geographischen „Leitlinien“ und die 
„Zentralisierende R olle“ der Beckenland­
schaften, namentlich der großen Binnen­
seen. Die anschließenden Ausführungen 
über Wasserhaushalt, Böden, Klim a, P flan­
zen und Tierwelt, Bodenschätze w erden 
breit, aber doch nach konventionellen  G e­
sichtspunkten angelegt. Sie spiegeln die 
reiche Erfahrung des Verfassers, wären 
aber in diesem  Bande entbehrlich gewesen. 
Ähnliches gilt für Teile der Behandlung 
von  M ensch und Gesellschaft. Sie sind 
inhaltsreich aber o ft  zu knapp, um die A n­
sichten OTREMBAs völlig  klar w erden zu 
lassen. W irtschaftsform en und W irtschafts­
stufen w erden zu sehr kulturhistorisch ge­
sehen. Daher bringt OTREMBA einen aus­
führlichen Überblick der älteren national­
ökonom ischen Stufenlehren, von  TH U KY- 
DIDES über M A R X  bis zu SOMBART, dar­
unter manche m it Recht vergessene A uto­
ren. W arum  gerade der geographisch höchst 
w en ig  relevanten Stufenlehre von  FRIED­
RICH so breiter Raum gew idm et wird, 
bleibt unklar. Seine eigene Form ationen­
lehre (vgl. Erde und W eltwirtschaft Bd. III: 
A llgem eine A grar- und Industriegeogra­
phie), die sehr v iel tragfähiger wäre, w ird  
nur tabellarisch und auf die drei Haupt­
stufen : Industriegesellschaft unter Ein­
schluß der Rohstoffergänzungswirtschaft, 
Bäuerliche Selbstversorgungswirtschaft so­
w ie W irtschaft und Gesellschaft der P rim i­
tiven, zusam m engefaßt angeführt. Auch 
hier ein W andel der Auffassung. D ie bei-
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gefügten K arten bedürfen  der Ü berarbei­
tung (vgl. Island!).

Der Abschnitt über die Gestalt des W irt­
schaftsraumes kann daher im  V origen 
keine Stütze finden  und gleitet in die 
Siedlungsgeographie ab. Den M ärkten ist 
eine knappe Seite gewidm et, die Lagerung 
bleibt unerwähnt.

W ichtige Prinzipien bei der G liederung 
des irdischen W irtschaftsraumes sind zonale 
und funktionale Raum typen. Den Gliede­
rungsversuch von  E. OBST lehnt OTREMBA 
als überholt ab. Dennoch scheint seine 
starke Betonung der Industrieländer und 
Entwicklungsländer m ehr eine Konzession 
an den Zeitgeist zu sein. Im  Zusam m en­
hang m it den Industrieländern weist er auf 
die w eltw eite Ausbreitungstendenz ihres 
W irtschaftsstiles hin. B ei der Typisierung 
der Entwicklungsländer ist auf die Ent­
w icklungsfähigkeit und die Flexibilität der 
bestehenden Strukturen zu achten. Den 
Abschluß des Buches bildet eine Zusam ­
m enfassung der A ufgaben  der W irtschafts­
geographie in 7 Thesen.

Die A usführungen des Rezensenten m ö­
gen teilw eise ungebührlich kritisch erschei­
nen. Dennoch ist „Der W irtschaftsraum “ ein 
W erk, welches rückhaltlos begrüßt w erden 
muß. Was der W irtschaftsgeographie bisher 
fehlte, ist gerade die um fassende, aus lan­
ger Erfahrung gewachsene, dam it auch 
höchst persönlich gefärbte RahmenvorStel­
lung der W irtschaftsprozesse in räum licher 
Sicht. Manche, nam entlich jüngere Fach­
kollegen  w erden OTREMBAs locker konzi­
pierte Ideenw elt ablehnen, auch hat er 
keinerlei K onzessionen an die neuere m a­
them atisch-theoretische Richtung gemacht. 
V iel Ballast w urde abgestoßen, der w ieder 
A nderen feh len  mag. OTREMBAs W erk ist 
dam it ein A u fru f es besser zu machen. 
K ein  W irtschaftsgeograph w ird sich vor 
einer eingehenden Auseinandersetzung m it 
seinen Thesen drücken können.

W. RITTER

Pape, H.: Leitfaden zur Gesteinsbestim ­
m ung. Stuttgart, Ferdinand Enke Verlag
1971. 75 S., 40 Abb., 9 Tab., DM 7,80.
Der Verfasser w endet sich m it seinem  

Büchlein in bew ußt einfacher Form  an 
einen breiten, über die Fachstudenten der 
Erdwissenschaften hinausgehenden Kreis 
von  Interessenten an einer Gesteinsbestim ­
m ung m it H ilfe einfacher M ittel w ie 
Taschenmesser, Salzsäure und Lupe. Der 
„Leitfaden“ ist in zw ei Hauptstücke geglie­
dert, in einen ersten, beschreibenden, 
petrographischen Teil (43 S.) und in einen 
tabellarischen Bestimm ungsabschnitt (25 S.).

Im  petrographischen Teil w ird  zunächst 
kurz der geochem ische Aufbau der Erde 
skizziert, dann w erden einige Grundbe­
griffe  der M ineralogie, besonders betreffs 
des K ristallaufbaues der gesteinsbildenden 
M ineralien, gegeben und wird schließlich 
das W esen der Erstarrungs-, Sedim entge­
steine und der M etam orphite erläutert.

Im  tabellarischen Teil w ird  zu Beginn 
ein sehr knapp gehaltener Bestimm ungs­
schlüssel einiger w ichtiger gesteinsbilden­
der M ineralien gebracht (2 S.), dann im 
Hauptteil ein Gesteinsbestim m ungsschlüssel 
geboten, der so gehalten ist, daß in Z w ei­
felsfällen  m eist m ehrere W ege zum richti­
gen Ergebnis führen. Die Idee der Anlage 
eines Gesteinsbestim m ungsbuches als B e­
stimmungsschlüssel ist sehr zu begrüßen, 
auch deshalb, da m it H ilfe des aufgeglie­
derten Bestim m ungsganges sehr scharf und 
fü r jeden  gut durchschaubar die Unter­
schiede der Gesteinstypen herausgearbeitet 
werden. Das Büchlein ist auf Grund des 
w ohldurchdachten A ufbaues des Schlüssels 
eine w ertvolle  H ilfe bei der Einführung 
in die m akroskopische Gesteinsbestim m ung.

A. TOLLM ANN

Roeder, O. G .: Indonesien. Java, Bali und 
die Tausend Inseln beiderseits des Ä qua­
tor. R eiseführer und Landeskunde (M ai’s 
W eltführer Nr. 12), Buchenhain vor M ün­
chen, 2. A uflage o. J. (1970), 96 Seiten, 
3 Karten.
Das vorliegende Bändchen gibt einen 

recht brauchbaren kurzen Ü berblick über 
Indonesien. Selbstverständlich gibt es Hin­
weise, die fü r den Touristen gedacht sind 
— angefangen von  Listen der Hotels, der 
diplom atischen V ertretungen (da sich das 
Bändchen an Leser des gesam ten deutschen 
Sprachraumes richtet, wäre allerdings zu 
wünschen, daß etwa bei den diplom ati­
schen Vertretungen nicht nur die der Bun­
desrepublik genau geführt werden, sondern 
auch jene Österreichs und der Schweiz. So 
stimm t die Adresse der Indonesischen B ot­
schaft in W ien nicht, außerdem  fehlen die 
österreichischen H .-Konsulate in  Bandung, 
M edan und Surabaja), bis zu Ratschlägen 
für K leidung, Gesundheit und Ernährung. 
Der Schwerpunkt liegt aber in der Dar­
stellung von  „Land und Leute“ — einer 
gelungenen Skizze von  Geschichte und P oli­
tik bis 1970, über K lim a und Biogeographie 
bis zur Bevölkerung. Eigene Abschnitte 
beschäftigen sich m it der Staatsordnung, 
der K ultur und Religion, sow ie m it der 
W irtschaft des Landes. V erglichen m it die­
ser Beschreibung des gesam ten Staates — 
hier w ird der Unterschied zu anderen 
„Reiseführern“ besonders deutlich — sind
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die Beschreibungen der Städte und Land­
schaften m it ihren Sehensw ürdigkeiten 
w ohltuend knapp gefaßt. D ie beiliegende 
K arte über Indonesien, Java und Bali 
könnte allerdings besser sein.

Jeder, der eine Reise nach Indonesien 
plant, findet hier eine kurze und fach­
kundige Einführung.

E. TROGER

P. Schöller (H rsg.): A llgem eine Stadtgeo- 
graphie. W ege der Forschung, Bd. 181. 
Darmstadt, W issenschaftliche Buchgesell­
schaft, 1969. 378 Seiten.
D ie von  der Geographie ausgegangene 

Stadtforschung w ird  in  der Gegenw art 
im m er m ehr von  den Gesellschafts- und 
W irtschaftswissenschaften beherrscht. Man 
bedient sich dabei zwar im  wachsenden 
U m fang stadtgeographischer M ethoden, 
ohne aber über die H erkunft dieser For­
schungswege Bescheid zu wissen. Es w ar 
daher eine glänzende Idee, in einem  ein­
zigen Band insgesamt fünfzehn „klassische“ 
Aufsätze der stadtgeographischen F or­
schungsrichtung nochmals abzudrucken und 
dem  interessierten Leser, der die bisher 
verstreut veröffentlichten  Grundsatzarbei­
ten noch nicht konsum iert hat, zu präsen­
tieren.

D ie Gruppenbildung in „Forschungs­
berichte“ , „W esen und B egriff der Stadt“ , 
„Grundlagen und F unktionstypen des Städte­
wesens“ sow ie „Stadtgliederung und Stadt­
struktur“ bew eist uns aber bereits, daß 
die in den V ordergrund tretenden urbanen 
Zentralitätsfragen und P roblem e der Stadt- 
U m landforschung nicht m itaufgenom m en 
w urden. Das geschah aber aus Raum m an­
gel, und ein eigener Band „Zentralitäts­
forschung“ soll diese Lücke ausgleichen.

Der zeitliche Rahm en der Beiträge reicht 
von  der 1927 erfolgten  V eröffentlichung des 
allseits bekannten Artikels „G rundfragen 
der Stadtgeographie“ (H. BOBEK) bis zur 
gegenwartsnahen Abhandlung „A  Survey 
o f  Urban G eography“ (H erold M. M AYER), 
die 1965 in den USA herauskam . Diese bei­
den Eckpfeiler sind aber ebenso fü r den 
wissensgeschichtlichen W andel der allge­
m einen Stadtgeographie charakteristisch. 
Gab nämlich H. BOBEKs Grundsatzartikel 
das Signal fü r eine Forschungsänderung 
von  der genetisch-form alen zur funktiona­
len Betrachtungsweise, so weist der Bericht 
von  H. M. M AYER auf den w eitreichenden 
Einbruch der m athem atisch-naturwissen­
schaftlichen M ethoden in das Feld der 
am erikanischen Stadtgeographie hin.

W ir sehen also, daß außer dem  zeitlichen 
und m ethodischen A briß der vor sich ge­

gangenen Veränderungen auch die reg io­
nalen A spekte in  diesem  Buch beachtet 
wurden. V on den fünfzehn Beiträgen 
stam mt bloß  ein D rittel von  deutschsprachi­
gen A utoren : D. DÖRRIES, P. SCHÖLLER, 
R. KLÖPPER und nicht zuletzt H. BOBEK, 
der zweim al vertreten ist (außer den 
„G rundsatzfragen“ auch m it den von  1938 
stam m enden Beitrag „über einige fu nk­
tionelle Stadttypen und ihre B eziehungen 
zum  Lande“). D ie übrigen Verfasser sind 
Am erikaner, Franzosen, Schweden und 
Japaner. Ein von  R. J. FUCHS zusam m en­
gestellter Forschungsreport gibt uns über­
dies einen Einblick in die sow jetrussischen 
Fortschritte der dortigen, hauptsächlich auf 
die angewandte Richtung orientierten Stadt­
geographie.

W er diesen Band besitzt, der hat die 
M öglichkeit, den W andel der stadtgeogra­
phischen B lick felder an sich vorbeiparadie­
ren  zu lassen — ein W andel, der m it ver­
feinerten M ethoden den wachsenden urba­
nen Ballungen in wissenschaftlicher Hin­
sicht Herr w erden w ollte. Dabei legte er 
jedoch  gew ollt oder ungew ollt den Grund­
stein fü r eine sachgebietsm äßige Erweite­
rung der gesam ten Großstadtforschung, 
vor allem  in sozialwirtschaftlicher Hinsicht.

Z w ei D inge haben aber den Rezensenten 
besonders beeindruckt: Erstens die in  der 
B ucheinleitung vertretene Ansicht von  
P. SCHÖLLER, daß die m odern w erdende 
quantitative Analyse in  der Stadtgeogra­
phie unserer Breiten stets m it qualitativen 
K riterien verbunden sein m üßte, da man 
bei uns angesichts einer jahrhundertelan­
gen Tradition eben auf die historischen 
oder genetisch-form alen M ethoden nicht 
einfach verzichten kann. Und zweitens 
gereicht es der österreichischen Geographie 
zur besonderen Ehre, daß einer ihrer 
Spitzenvertreter in dieser „klassischen 
A hnengalerie“ dieses w eltw eiten stadtgeo­
graphischen Rundblicks gleich zweim al ver­
treten ist — nämlich H. BOBEK. Nichts 
kann die Leistung dieses Mannes m ehr 
unterstreichen.

G. HOLZM ANN

Schwegler, E., P. Schneider, W. H eißei:
G eologie in Stichworten. Zw eite neube­
arbeitete und erw eiterte Auflage, Verlag
Ferdinand Hirt 1969.
Im  H inblick darauf, daß die Stichwort­

bücher des Verlages Hirt einen ausgezeich­
neten R uf genießen, darf das vorliegende 
Buch nicht mit einer Routinebesprechung 
abgehandelt werden. Es sind nämlich den 
A utoren so viele fachliche und m ethodische 
Fehler unterlaufen, daß der Zw eck des
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Buches nicht erfü llt w ird. D ie Platznot ver­
hindert eine eingehende B egründung m ei­
ner ablehnenden Haltung; ich stehe aber 
gerne den A utoren (und dem  Verlag) Rede 
und A ntw ort, falls dies gewünscht w ird.

G ravierende m ethodische M ängel sind 
häufige W iederholungen, eine schlechte 
A usw ahl der A bbildungen und die geringe 
Ausschöpfung der M öglichkeit tabellarischer 
Darstellung. O bw ohl es sich um  eine neu­
bearbeitete A uflage handelt, ist der K ennt­
nisstand um  Jahre, bei der Q uartärgeologie 
um  Jahrzehnte zurück. Im  allgem einen Teil 
w ird  au f die Erkenntnisse der paläom agne- 
tischen Forschung, die kom biniert m it abso­
luten A ltersangaben das erdwissenschaft­
liche W eltbild  revolu tion iert (Expansion 
der Erde!) überhaupt nicht eingegangen. 
V on  der R adiochronologie ist nur die 
Radiokarbonm ethode, die übrigen Isotopen 
überhaupt nicht genannt. Ein lapidarer 
Satz (p. 65 ganz unten) „Neueste Forschung 
hat w ichtige Argum ente fü r die Theorie 
gebracht“ läßt im  Zusam m enhang m it der 
W EGENER-Theorie keinen Schluß darauf 
zu, ob  den A utoren die um fangreiche ein­
schlägige Literatur (Science usw.) der letz­
ten Jahre bekannt ist, sie aber bew ußt auf 
die Ergebnisse verzichtet haben.

B reiten Raum  nim m t die Besprechung 
des letzten geologischen Zeitabschnittes, des 
Quartärs, ein, bei dem  nicht m ehr von  A us­
lassung neuerer Ergebnisse, sondern von  
groben  Fehlern gesprochen w erden muß. 
Es sind beispielsweise im  T ext und in den 
Tabellen Zeitangaben enthalten, die von  
irgendw o kritiklos übernom m en wurden 
und nun ein völlig  falsches B ild ergeben. 
D ie Dauer des Eem  (=  Riß/W ürm ) w ird  
auf Seite 79 m it 26.000 Jahren angegeben — 
obw oh l fü r diese Zeit exakte Messungen 
vollkom m en unm öglich sind — auf der 
Tabelle p. 58 jedoch  m it 70.000 Jahren! D ort 
ist das letzte Glazial (W eichsel-W ürm ) m it 
110.000—20.000 vor heute fix iert. Erstere Zahl 
ist eine von  m ehreren M öglichkeiten, die 
heute diskutiert w ird, daher problem atisch, 
letztere hingegen völlig  falsch. Um 20.000 
liegt nämlich das M axim um  der letzten 
Vereisung, gerade in  dieser Zeit bildeten 
sich die Jungendm oränen im  Vorland der 
A lpen und im  norddeutschen Flachland. 
Die Ü berschrift der Strahlungskurve von  
M ILANKOVIC lautet sogar „seit der W ürm ­
vereisung (130.000 Jahre)“ . . . Die Gesamt­
dauer des Pleistozän w ird heute von  kei­
nem  Forscher m ehr m it 1 M illion, sondern 
rund 2 (oder m ehr) M illionen angegeben. 
D abei m uß besonders betont werden, daß 
das „klassische D iluvium “, d. h. die Zeit 
von  Günz bis W ürm, nur das letzte Drittel 
des gesam ten Pleistozäns um faßt. Der B e­

g r iff „Präglazial“ (p. 147) ist ungeschickt, 
w o  es doch eine Donau-Eiszeit gibt (p. 58)! 
Auch hinsichtlich der N om enklatur bew ei­
sen die A utoren eine glückliche Hand, da 
sie zum  T eil aufgegebene B egriffe  w ieder 
verw enden oder Verwechslungen heraus­
fordern . „A lluvium “ w ird w ieder als Zeit­
b eg riff verw endet, obw oh l international 
nur m ehr der B egriff „H olozän“ gebraucht 
w ird. Er sollte, w ie dies im  französischen 
Sprachgebrauch der Fall ist, nur auf flu via - 
tile Sedim ente beschränkt werden. H offent­
lich nur m ethodischer A rt ist der Fehler 
in der Tabelle p. 141, w o W  I, W  II, W  III 
w ieder aufgew ärm t sind, obw oh l sie im  
Laufe der Zeit m it Recht zu T ode disku­
tiert wurden. In der Tabelle sind sie leider 
so angeordnet, daß sie den 3 Jungendm o­
ränen im  norddeutschen T iefland gleichzu­
setzen wären, obw oh l diese im  Sinne jen er 
Forscher, die noch die überholten B egriffe  
verw enden, alle zusam m en nur „W  III“ 
sind. In der gleichen Tabelle findet sich 
ferner das problem atische „Jungriß“ ; wenn, 
dann m uß auch W arthe genannt w erden!

M ethodisch unm öglich die Darstellung der 
Eiszeitbildungen in Oberschwaben (p. 111), 
w o die Vorschüttsande (es sind hier im m er 
V orstoßschotter!) bergauf akkum uliert w ur­
den; oder das Terrassensystem  des A lpen­
vorlandes (p. 61), das alles nur kein  Ideal­
p rofil darstellt. D ie Tabellen über das 
H olozän enthalten keine Hinweise auf die 
alpine A bfolge , obw oh l diese gerade jetzt 
von  den Innsbrucker K ollegen ausgezeich­
net erforscht w ird  (diese verw enden aller­
dings den B egriff „Schiern“ (p. 129) nicht 
m ehr). D er Hinweis auf „N eubildung der 
heutigen A lpengletscher“ erweckt den Ein­
druck, daß vorher, während der „post­
glazialen W ärm ezeit“ , die A lpen  eisfrei 
waren. Ob das beabsichtigt ist?

Es w ürde zuweit gehen, w ollte man noch 
das Kapitel B odenbildung näher beleuch­
ten: Die Schluffe bei 0,1m m  0 ,  der C- 
H orizont als Rohboden, der Tschernosjem  
(ein herrlicher K om prom iß zwischen russi­
scher und rum änischer Schreibweise: 
Tschernosjom , Tschernosem ), das P rofil der 
Subtropen m it einem  durch aufsteigendes 
Grundwasser entstandenen Verarm ungs­
horizont und ähnliches m ehr. Dazu noch 
Druckfehler, d. h. Flüchtigkeiten bei der 
K orrektur: w ieder einm al die W allachische 
Phase (p. 145), Scheffer-Schachtzabel statt 
richtig F. SCHEFFER und P. SCHACHT- 
SCHABEL, da jed er der beiden A utoren 
über einen eigenen Vornam en verfügt 
(p. 149), usw. So geht es nicht, m eine Her­
ren! Das Buch ist unbrauchbar.

J. FINK
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Sopher, David E.: G eographie o f Religions.
Foundations o f Cultural G eography 
Series. Prentice-H all, Inc., E nglew ood 
Cliffs, N. J. 1967. 118 S.- 13 Fig.
Der Verfasser versucht auf w enigen Sei­

ten den um fangreichen P roblem kreis der 
gegenseitigen W echselw irkung von  R eli­
g ion  und U m welt darzustellen und stößt 
dam it in ein W issenschaftsgebiet vor, das 
in  der Geographie nur selten behandelt 
w ird.

K onsequenterw eise steht an der Spitze 
der Darstellung die Frage nach der W esen­
heit der R eligion und deren geographische 
G liederung, w obei sich SOPHER den neuen 
Forschungen anschließt und sich von  der 
starren Erklärung der R eligion als F olge­
erscheinung der Um welt distanziert. Der 
wahrscheinlich wichtigste Abschnitt ist 
jen er über den Einfluß der R eligion auf 
die Landschaft, w obei die K ultbauten und 
ihr E influß auf die Siedlung sow ie die 
religiösen Ortsnamen ebenso gew ürdigt 
w erden w ie der negative Einfluß der R eli­
g ion in folge von  Tabus auf Nahrungsm ittel, 
gewisse A rbeitsverrichtungen und jen e 
Tage, an denen aus religiösen Gründen 
jedes W irtschaftsleben unterbleibt.

A ber auch die indirekte Beeinflussung 
w ird nicht übergangen, so auf die B evöl­
kerungsstruktur durch Ehe vor Schriften etc., 
auf die Fauna eines Landes durch das 
V erbot des Tötens und, leider nur ge­
streift, auf die W irtschaft. W eitere A b ­
schnitte beschäftigen sich m it heiligen 
Plätzen, der B edeutung der W allfahrt, der 
territorialen Organisation der Kirchen, M is­
sionsgeographie, den Kirchensprachen, so­
w ie dem  Verhältnis zwischen Kirche und 
Staat, w obei allerdings m ehr der Druck 
des Staates auf die V erbreitung einer R eli­
g ion verstanden w ird, bzw. Gründung von  
Staaten aus religiösen Gründen.

Ziem lich um fangreich, verständlicherweise 
m it dem  Schwerpunkt auf die USA w erden 
die V erbreitung der R eligionen über die 
Erde und deren Veränderung bis in  die 
jüngste Zeit behandelt. 13 K arten und 
A bbildungen finden  sich im  Text, dem  ein 
Index angeschlossen ist.

SOPHERS A rbeit ist fundiert geschrie­
ben und w ird w egen ihres reichen Inhalts 
trotz der K ürze ihren Platz unter den Dar­
stellungen zur E lem entargeographie finden. 
Es ist nur bedauerlich, daß die deutsch­
sprachige Literatur zu diesem  Them a nicht 
ausgeschöpft w orden  ist.

E. TROGER
Treter, U.: Untersuchungen zum  Jahres­

gang der B odenfeuchte in A bhängigkeit 
von  Niederschlägen, topographischer Si­

tuation und B odenbedeckung an ausge­
w ählten Punkten in den Hüttener B er- 
gen/Schlesw ig-H olstein. Schriften des 
Geographischen Instituts der Universität 
Kiel, Band 33. Selbstverlag des G eogra­
phischen Instituts der Universität Kiel, 
1970. 144 S., 22 A bb., 3 Karten und 26 Tab., 
DM 15,—.
Im  Bereich der Hüttener Berge, n ord ­

w estlich von  Kiel, w urden Untersuchungen 
über die B eziehungen von  Niederschlag und 
Bodenfeuchte während zw ei Vegetations­
perioden  angestellt, um  neben der A u f­
nahm e-, V ersickerungs- und Speicherlei­
stung des Bodens auch Aussagen über die 
geom orphologische W irksam keit der N ie­
derschläge auf die rezente B odenverlage­
rung m achen zu können.

Nach der Beschreibung und Topographie 
der acht Versuchsfelder erfolgen  A ngaben 
über B odenarten und B odentypen, w obei 
sich bei letzteren der Verfasser nur auf 
die N ennung der vorkom m enden T ypen­
namen, w ie P odsol-B raunerden, P odsole 
und Parabraunerden beschränkt; eine m or­
phologisch-genetische A ufnahm e der unter­
suchten B öden sow ie eine genaue P rofil­
beschreibung m uß m an leider verm issen. 
Es fo lgen  ferner genaue Angaben über 
Vegetation ( Pflanzengesellschaften des 
Grünlandes und des Ackerlandes) und über 
das K lim a (Niederschläge, Tem peratur, 
Luftfeuchtigkeit, W itterungsablauf in  der 
Beobachtungszeit und M ikroklim a).

Abschnitt III ist den Untersuchungsm etho­
den gewidm et. Es sind hier die angewand­
ten M ethoden zur gravim etrischen Bestim ­
m ung der Bodenfeuchte, der Bestimm ung 
der B odenfeuchte m ittels der N eutronen­
sonde kurz beschrieben und beurteilt.

Im  Abschnitt IV, dem  um fangreichsten 
dieser A rbeit, erfo lgt die Beschreibung der 
B odenfeuchte-Isoplethen-D iagram m e der 
acht Untersuchungsfelder. Es w urden hiebei 
Abstände von  jew eils fü n f V olum sprozen­
ten gew ählt und insgesamt acht Stufen 
(von 0 bis 40%) ausgeschieden; daneben 
sind auf diesen Diagram m en auch die 
Niederschläge und die K ornverteilungskur­
ven  eingetragen.

Die B eziehungen zwischen K orngrößen­
zusam m ensetzung und Feuchtegehalt sind 
im  Abschnitt V  — neben einer tabellari­
schen Zusam m enstellung — eingehend er­
läutert, w obei eine G liederung in die hori­
zontale A nordnung der Feuchteisoplethen 
(m it der U ntergliederung in zur T iefe ab­
nehm ende B odenfeuchte, zur T iefe zuneh­
m ende B odenfeuchte und Stauerscheinun­
gen) sow ie in die vertikale A nordnung der 
Feuchteisoplethen vorgenom m en w urde. 
Eine eindeutige Typisierung der genannten
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G ruppen läßt sich jedoch  nicht durchfüh­
ren.

D er Abschnitt V I behandelt die Ursachen 
der Feuchteschwankungen im  Boden, w o ­
rin die einzelnen Faktoren der W asser­
zufuhr (Niederschlag, Verdunstung, A bfluß  
von  G rund- und Stauwasser) in M enge und 
W irkung beschrieben werden.

Der Abschnitt VII bringt in gestraffter 
Form  einen allgem einen und speziellen 
Vergleich der einzelnen Standorte während 
eines Versuchsabschnittes, ferner m orpho­
logische B eobachtungen zu A bflußerschei­
nungen nach Starkregen (durch Skizze und 
Tabelle verdeutlicht) und eine Analyse von  
Feuchteschwankungen von  v ier Standorten.

Der letzte Abschnitt hat die Zusam m en­
fassung der Ergebnisse aus diesem  V er­
such (acht Untersuchungsfelder, zwei V ege­
tationsperioden, unterschiedliche Hangnei­
gung und Vegetationsbedeckung) zum In­
halt.

O bw ohl aus dem  vorliegenden M aterial 
noch keine allgem einen Gesetzm äßigkeiten 
aufgestellt w erden können, so muß doch 
diese Abhandlung als w ertvoller Beitrag 
zu Fragen des Jahresganges der B oden­
feuchte gew ertet werden. Alle, die auf dem  
G ebiet des Bodenwasserhaushaltes tätig 
sind, w erden von  dieser A rbeit zahlreiche 
A uskünfte und Anregungen em pfangen.

O. NESTROY
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